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Amtliche Mitteilungen
des Stadtrates Waidhofen a. d. Vbbs.

g. a. 2506.
©rmrin&rit Auger« a. d. D. und Thallcru, 

AuNrrtrn der Rrblaus.
In  den Gemeinden Angern an der Donau und 

Thallern im politischen Bezirke Krems wurde das Auf­
treten der Reblaus (Pbylloxern vastatria) konstatiert.

Stadtrat Waidhofen a. b. Pbds, 25. Ju li 1912.
Der Bürgermeister:

Dr. I .  K. S te in d l  in. p.

Z. ->. 2035.
Itcdil der Bnimrillrr rum Z ille» tun 

Zimmcrmannslrliriiiigrn.
Der k. k. Verwaltungsgerichtshof hat mit dem Er­

kenntnisse vom 30. März 1912, Z. 3843, ausgesprochen, 
daß die Baumeister in nicht ausgenommenen Orten kraft 
der ihnen nach § 2, Abs. 1, des Gesetzes vom 26. De­
zember 1893, R.-G.-Bl. Nr. 193, zukommenden Gewerbe­
berechtigung zum Halten von Zimmermannslehrlingen 
befugt sind und daß die in § 37, Abs. 1 G.-O. in diesem 
Belange festgesetzte Einschränkung auf dieselben keine An­
wendung findet.

Stadtrat Maidhosen n. d. Bbbs, 25. Ju li 1912.
Der Bürgermeister:

Dr. I .  K. S l e in  d l m. p.

Aufsehen erregende Rücktritte 
mehrerer Erzherzoge.

Im  österreichischen Kaiserhause gehen derzeit Dinge 
vor, von denen das Ausland mehr erfährt als das I n ­
land. Die Schuld trägt unsere vorsichtige Preßzensur.

Und doch ist die österreichische Öffentlichkeit in erster Reihe 
an den Vorgängen am Hose interessiert, die weit über den 
Rahmen von Familenzerwiirfnissen hinausgreifen.

Wie verlautet, haben außer dem Hoch- und Deutsch­
meister Erzherzog Eugen und dem Erzherzog Franz Sal­
vator auch die Erzherzoge Leopold Salvator und Friedrich 
die Absicht, aus der Armee auszuscheiden.

Diese sich ausfällig häufenden demonstrativen Rück­
tritte werden natürlich in einen gewissen Zusammenhang 
gebracht. Als aber vor einigen Tagen ein österreichisches 
Blatt auf Grund eines Berichtes im „Berliner Lokal- 
Anzeiger" die mutmaßlichen Gründe ausführen wollte, 
wurde es konfisziert.

Aus dem, was der Staatsanwalt passieren ließ, 
seien folgende interessante Stellen wiedergegeben: Eines
der deutlichsten Zeichen der Sezession im österreichischen 
Kaiserhause ist die Ordnung der Vermögensverhältnisse, 
die gegenwärtig vorgenommen wird und im Obersthof­
meisteramte mit solchem Eifer betrieben wird, daß alle 
normalen Arbeiten zurückstehen müssen. Seit Kaiser Franz 
Josef an der Regierung ist, also seit 64 Jahren, hat die 
kaiserliche Familie ihre Vermögensverhältnisse in den aller­
besten Händen gewußt. Der gerechte Sinn des Monarchen 
hat sich selbstverständlich auch den Mitgliedern seines 
Hauses gegenüber bewährt. Jeder einzelne wußte, daß, 
solange die Herrschaft über den Gesamtbesitz, an dem jeder 
einen Anteil hat, in solchen Händen lag, er getrost die 
Dinge ihren Lauf nehmen lassen konnte. Jetzt ist aber 
eine Aktion im Gange, die noch zu Lebzeiten des Kaisers 
strenge Ordnung in den Besitz des Kaiserhauses bringen 
|o!l und Die Ansprüche jedes einzelnen nach den Haus­
gesetzen ordnet. Der Entschluß, einen österreichischen Ver­
treter in die Verwaltung des Vermögens der geisteskranken 
Witwe des Kaisers Max von Mexiko zu entsenden, hängt 
ebenfalls mit dieser Aktion zusammen, die noch viel Studium 
und lange Zeit erfordern wird, da sie alle Mitglieder des 
Kaiserhauses zufriedenstellen muß, ehe ein neues Statut 
ins Hausgesetz eingefügt werden kann.

Grotzösterreich in den Partei­
programmen.

Wenn wir uns über die Ursachen und das Wesen 
der unheilvollen politischen und nationalen Kämpfe in 
Oesterreich gründlich unterrichten wollen, so stoßen wir 
auf die merkwürdige Erscheinung, daß alle von nationaler 
Seite ausgehenden politischen Schriften nichts Grund­
legendes, sondern nur Abhandlungen über Teilfragen der 
großen politischen und nationalen Probleme darstellen. 
Auch in den Programmen der großen deutschen Parteien 
ist eine Antwort auf die Frage nach dem Wesen und der 
Ursache nicht zu finden. Namentlich der deutsche National- 
verband besitzt kein eigentliches richtunggebendes Programm 
und daher fehlt die Möglichkeit, sich über die Beurteilung 
der großen Probleme durch den Nationalverband zu unter­
richten. Eine feste, nicht am Tage haftende, sondern den 
Tag als Teil der Zukunft wertende deutsche National­
politik kann aber nicht gemacht werden ohne ein festes, 
die politischen, nationalen und sozialen Probleme um­
fassendes Programm, das auch den breiten Volksmassen 
verständlich ist.

Daß es auch hierauf sehr ankomme, baß die Richtungs­
linien für eine zielbewußte deutsche Nationalpolitik nicht 
das Geheimnis eines unter Umständen mit dem Tage 
wechselnden politischen Führerkreises bleiben können, sollte 
bei der fortschreitenden Demokratisierung unseres öffent­
lichen Lebens, mit der nun einmal als mit einer der ge­
gebenen Tatsachen der Politik zu rechnen ist, eigentlich
selbstverständlich sein. Handelt auch die Masse nicht un­
mittelbar politisch, so ist heute doch sie es, die durch die
Wahlen auf die Zusammensetzung eines großen Teiles des 
Personenkreises großen Einfluß ausübt, der am politischen 
Geschehen und Unterlassen mitwirkt. Die Masse muß es 
also ersassen können, was es heißt, deutsche National­
politik machen wollen, man muß ihr auf das berechtigte 
Warum mit einem begründeten Weil antworten können. 
Die Möglichkeit hiezu bietet nur ein umfassendes Pro­
gramm, in dem keinem Problem ausgewichen wird. Die 
Probleme sind da, viele sind da ohne unser Zutun, andere 
gegen unseren Willen. Aber sie sind da, ob so oder sy, 
und sie müssen, eben weil sie da sind, programmatisch

Debrois.
(Zum  10. Todestage.)

Wohl die Mehrzahl der Bewohner und Besucher 
unserer Stadt erinnert sich des Mannes, der schon durch 
sein Aeußeres die allgemeine Aufmerksamkeit auf sich ge­
lenkt hat. Den Kopf mit den langen flatternden Haaren 
nach vorn gebeugt, die hageren Schultern selbst an heißen 
Sommertagen mit einem Plaid bedeckt, so schritt er daher, 
vergrämt vor sich hinblickend, scheinbar unbekümmert um 
das, was um ihn vorging. Niemand ahnte, daß der un­
scheinbare Körper einen hervorragenden Geist einschloß, 
der gar manche schöne Gabe der Mitwelt beschert hat. 
War aber schon diese zum Großteil mit einem bedauern­
den Lächeln oder Achselzucken, hinter dem sich wohl 
Mangel an Verständnis bergen mochte, über die Schöpfun­
gen dieses Mannes hinweggegangen, so blieb die Teil­
nahme, noch mehr die Anerkennung der Nachwelt fast 
ganz aus. Verschwindend klein war die Zahl der ehren­
den Nachrufe über das Leben und Wirken des Mannes, 
als er vor einem Jahrzehnt die Augen für immer schloß.

Als Sproß eines alten aus Belgien eingewanderten 
Adelsgeschlechtes wurde Karl Debrois von Bruyck am
14. März 1824 zu Brünn geboren. Sein Vater war 
Rechnungs-Beamter bei der ehemaligen Hof-Postbuch- 
haltung, zugleich ein begabter Maler, dessen Aquarelle in 
Fachkreisen Anerkennung fanden. 1830 übersiedelte die 
Familie nach Wien, wo Karl seine Gymnasialstudiey 
vollendete, um dann nach dem Wunsche des Vaters die 
Rechte zu studieren. Schon als Knabe hatte er eifrig 
das Klavierspiel gepflegt, aber erst vom 14. Jahre an 
regelrechten Unterricht durch August Mittag erhalten. M it 
22 Jahren begann er musiktheoretische Studien bei dem 
Symphoniekomponisten Johann Rusinatscha, der auch 
Ignaz Brüll unterrichtete. Trotz der väterlichen Mahnung, 
an einen festen, bürgerlichen Beruf zu denken, warf sich 
Debrois mit Begeisterung auf das ihm mehr zusagende

Gebiet der Musik. Gleichzeitig strebte er nach einer all­
seitigen Bildung im Sinne Goethes, den er besonders 
schwärmerisch verehrte. Von großem Einfluß war die Be­
kanntschaft Friedrich Hebbels, um den sich eine Zahl 
junger Männer scharte, so der spätere Iustizminister Julius 
Glaser, Karl Werner, später Landesscyulinspektor in Salz­
burg, die Schriftsteller Sigmund Engländer und Emil 
Kuh, der erste Hebbel-Biograph, der junge Arzt und später 
berühmte Tirolerdichter Adolf Pichler. Debrois brachte 
in diesem Kreise Schöpfungen Chopins, eines Lieblings­
komponisten Hebbels, auf dem Klavier zum Vortrag. 
Hebbel war es, der den unsteten, sprunghaften Debrois 
scharf in die Schule nahm und auch wesentlich förderte. 
Debrois vertonte mehrere Hebbelsche Gedichte, veröffent­
lichte einen Aufsatz über den Dichter im Bösendorferschen 
Journal, und schrieb eine ausführliche Studie übet des 
Meisters Trauerspiel „Ju lia " (1852). Der Arbeit ge­
bricht es zwar nicht an trefflichen Gedanken, wohl aber 
an Reife des Geistes. Außerdem schuf er noch eine 
Ouvertüre zu Hebbels „Agnes Bernauer".

Die freundschaftlichen Beziehungen, die Hebbel mit 
Robert Schumann verbanden, der mehrere Schöpfungen 
des Dichters vertont hatte und dessen Werke eine Quelle 
hohen Genusses für den Dichter waren, da sie den „Kreis 
der Musik erweitern, ohne ihnzu zersprengen, und zwar 
aus dem Wege größerer Vertiefung in die gegebenen Ele­
mente", hatten zur Folge, daß Debrois der Schumannschen 
Musik in Wien Eingang zu verschaffen suchte, wobei ihn 
Hebbel liebevoll unterstützte. Es war das kein geringes 
Unternehmen, denn noch war dieser in geheimnisvollem 
Glanze leuchtende Genius den meisten unbekannt und 
unzugänglich, woran nicht zuletzt jene mittelmäßigen 
Talente schuld waren, die ihr eigenes Unvermögen einem 
größeren Talente zuschoben/ Man k.ann ruhig behaupten, 
daß Debrois für Schumann mutiger und hartnäckiger 
eingetreten ift_ als später Eduard Hanslick. Nach dem 
Muster von Schumanns „Frauenliebe und -leben" ver­
arbeitete Debrois den Hebbelschen Zyklus „Ein frühes

Liebesleben". „Sie glauben nicht," schrieb Hebbel dfit 
21. Juni 1853 an Schumann, „wie Debrois an der Kunst 
und an Ihnen, dem Meister, denn beides ist für die 
Jugend identisch, hängt." Schumann war hocherfreut, 
daß seine Bestrebungen auch in Oesterreich Wurzel fassen 
sollten, wenngleich es zunächst nur Jugendarbeiten waren, 
die Debrois in öffentlichen von ihm veranstalteten Kon­
zerten gab. Auch an den schöpferischen Bestrebungen des 
jungen Künstlers nahm Schumann lebhaften Anteil. „Ge­
wöhnen Sie sich ja," heißt es im Briese vom 10. Mai 
1852, „Musik frei im Geiste zu denken, nicht mit Hilfe 
des Klaviers; nur auf diese Weise erschließen sich die 
inneren Quellen, kommen in immer größerer Klarheit und 
Reinheit zum Vorschein. Das Wichtigste ist, daß der 
Musiker sein inneres Ohr klärt." Teilnahmsvoll verfolgt 
der Aeltere des Jüngeren Fortschritte an Gewandtheit 
und Beherrschung der Harmonie. „Der Haideknabe" 
scheint mir gar so schaurig, ein Nachtgemälde, das dem 
Gedichte nach freilich keinen Wechsel von Schatten und 
Licht gestattete. Von den Gesängen mutet mich das 
„Liebe mich" besonders an; es hat eine sehr innige 
Melodie. Nur die drei letzten Takte haben etwas RoK- 
koko-Artiges, was mit leichter Mühe wegzutragen wäre. 
Dann gefällt mir auch das „Ich und Du" sehr bis auf 
einige Verdopplungsintervalle in der Begleitung, die 
gleichfalls leicht zu ändern sind."

Allmählich wurde man auf Debrois aufmerksam, 
der in gelesenen Zeitschriften des In -  und Auslandes 
Artikel Über Schumann und seine Kunst veröffentlichte. 
Seine Kompositionen begannen zu gefallen, man kargte 
nicht mit Lob. Ein klingender Erfolg wollte sich aber 
langsamer einstellen, weshalb her Vater auf die Ergreifung 
eines festen Berufes drang as führte zu Zerwürfnissen, 
in die Hebbel beschwichtig. jj und ausgleichend eingriff 
und Debrois als Musikkorrespondenten an mehrere Zei­
tungen empfahl. Debrois selbst begann Musikunterricht 
zu erteilen und Privatkonzerte zu veranstalten. Er fühlte 
sich aber keineswegs glücklich. In  gehaltvollen Briefen
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erfaßt werden. W ir entrinnen ihnen nicht, indem wir 
nichts über sie reden. Die Masse hat weniger Verständnis 
als Instinkt. Aber sie ist auch eine Vielheit, die aus 
verstehenden Einheiten gebildet wird. Diese haben, als 
Einzelne zu dem Instinkte der Masse auch durch Arbeit 
erworbenes Verständnis. Lolche Einzelne führen Teile 
der Masse, beeinflußen diese, lenken ihren Instinkt. Diese 
Einzelnen stehen in ollen Lagern wie es in allen Lagern 
Masse gibt. Diese Einzelnen brauchen Programme und 
sie brauchen programmatische Schriften. Daß sich auch 
ohne Programm erfolgreiche Wahlen machen lassen, be­
weist nichts gegen die Notwendigkeit der Programme, 
wenn diese einer Idee dienen, diese Idee der Masse ver­
ständlich machen und die politischen Vertreter dieser Idee 
unter die Kontrolle des Programmes stellen sollen.

Das aber, die Kontrolle der Vertreter der nationalen 
Parteien durch ein richtunggebendes, zu allen gegebenen 
politischen Problemen sich stellendes Programm, das die 
Tagespolitik und die politisch-parlamentarische Taktik be­
stimmt oder doch beeinflußt, diese disziplinierende pro­
grammatische Kontrolle für die nationalen Parteien und 
deren Führer fehlt heute. Die eine Wirkung dieses Mangels 
ist der Sieg der lagespolitischen par. rmenlarischen Taktik 
über die Gebote einer weiter ausgreifenden deutschen 
NationalpoliliK, ist die Tatsache, daß die Taktik, die doch 
naturgemäß nur Mittel zum Zwecke sein kann, diesem 
nationalpolitischen Zwecke entfremdet und zu einer Art 
Selbstzweck erhoben wird. Eine andere, durchaus nicht 
erfreuliche Wirkung dieses Mangels eines Programmes 
ist die durch ihn den Parteiführern gebotene Möglichkeit 
der taktischen Selbstherrlichkeit, die durch keinerlei pro­
grammatische Grenzlinien beschränkt wird. Alle Fragen 
werden zu taktischen Fragen gemacht, weil der Taktik 
keine Grenzen gezogen sind durch die Nationalpolitik, der 
sie dienen soll. Aus der Politik wird Taktik, die Taktik 
aber hört damit auf, ein Hilfsmittel, wenn auch ein nicht 
zu unterschätzendes, der NationalpoliliK zu sein.

Alle Wirkungen der nationalpolitischen Programm- 
losigkcit aber führen dazu,, daß die deutschnationalen 
Parteien in eine Politik gezerrt werden, deren Tragweite 
vielleicht erst dann voll erkannt werden wird, wenn cs 
uns klar geworden sein wird, daß diese Politik weitab 
führt von den Aufgaben einer deutschen NationalpoliliK. 
Die Parteien haben zum Beispiel zur großösterreichischen 
Frage programmatisch noch nicht Stellung genommen, aber 
cs unterliegt keinem Zweifel, daß sie, durch kein Pro­
gramm gehindert oder kontrolliert, der großösterreichischen 
Politik Dienste erweisen, den Hauptdienst vor allem da­
durch, daß sie durch keine programmatische Arbeit zu dem 
unzweifelhaft gegebenen großösterreichischen Probleme 
Stellung nehmen und dadurch wieder den nationalen 
Kreisen sefbst den Aiiöaß bieten zur Unsicherheit in einer 
wichtigen programmatischen Frage, die ihnen von der̂  
Gegnern des nationalen Gedankens gestellt wird.

Einen Teil des großösterreichischen Problems bildet 
der südslawische Trialismus W ir haben während der 
legten Jahre namentlich von alpenländischen Abgeordneten 
viel über die Gefahren gehört, die der Trialismus für 
das Deutschtum im Süden bedeutet, weil er den staatlich 
organisierten Zusammenschluß der Südslawen der Monarchie 
herbeiführen soll. Unmittelbare politische Wirkung übte 
der Irialistische Gedanke jüngst im österreichischen Parla­
mente aus, als die südslawischen Abgeordneten wegen 
Aufhebung der Verfassung in Kroatien sogar zu obstruieren

schüttete er Hebbel sein Herz aus, der ihn zuerst mit den 
Worten abfertigt: „Zum Teufel, soll man Euch jungen 
Leuten denn Himmel und Erde schenken, damit Ih r  nicht 
verstimmt seid, wie Geigen, die im Schornstein hängen 
ihm dann Grillenfängerei vorwirft, ihn zu weiterem 
Schaffen ermuntert. „Fassen Sic rechtes Vertrauen zu 
sich selbst und sagen Sie sich ein- für allemal, daß cs 
für den Künstler absolut keine Mitlclzustände gibt." In  
der .Wiener Zeitung" veröffentlichte Debrois einen Auf­
satz chr Hebvels Gedichte, der dem allen Lobhudeleien 
abholden Dichter- ob feiner Sachlichkeit sehr gefiel. Nichts- 
.des- 'weniger konnte ,'ch der alte Debrois mit der Tätig­
keit seine- Sohnes nicht befreunden, und Hebbel, des 
Vern.ittlerumtcs zwischen Vater und Sohn müde, zog 
sich von.letzterem ganz zuti'.lv Auch der Gegensatz der 
Anschauungen über Richv d Wagner dürfte zu dem Bruch 

.zwischen Debrois und Hebbel geführt haben, da jener auf 
Grund von Klavierauszügcn Wagner für einen schlechten 
Musiker erklärt hatt?. Auch mit seinen übrigen Freunden, 
die allmählich in feste Stellungen einrückten, zerfiel Debrois, 
der in dem Umstande, daß ihm nicht dasselbe Los be­
schicken war, eine Tücke des Schicksals sah. So wurde 
er immer verbitterter, wozu sich noch ein Ohrenleiden ge­
sellte, das ihm feine musikalische TütigKeü verleidete, sie 
mehrmals zu unterbrechen zwang. Von seinen größeren 
Arbeiten verdienen Erwähnung die Abhandlung „Tech­
nische und ästhetische Analyse des wohltemperierten Kla-t 
vicrs", eine eingehende Würdigung Schumanns in Kvla- 
Ifchcks „Stimmen der Zeit" und „Die Entwicklung der 
Klaviermusik von I .  S. Bach bis Robert Schumann". 
Es ist keineswegs ein bler*" y  er /Stil, der in diesen 
Aufsätzen vorherrscht, sie It. i> trocken, zeigen aber 
umfassende Kenntnisse und uf Ueberzeugung be­
ruhende Denkweise. Allerdings ' er Vorwurf der Ein­
seitigkeit nicht unberechtigt, ja, die, ioc steigert sich mehr 
als ein nal zur Starrheit, dü der Verfasser keine andere 
Meinung b;'. ;n will.

Ei. j f t t  lang war Debrois Lehrer an der Horrak-

beganncn. Aber immer bleibt der Trialismtis als die 
Antwort auf die Frage, in welcher staatsrechtlichen Form 
die Südslawen der ganzen Monarchie in deren Rahmen 
eine slaatlichnationale Einheit bilden sollen, ein Teil des 
aroßöftcrrcichischen Problems. Die großen deutschen 
Parteien nehmen also gegen einen Teil dieses Problems 
Stellung, das sie programmatisch noch nicht erfaßt haben. 
Andererseits machen sie wieder zum Teile großösterrcichische 
Po itik, wie aus ihrer Behandlung der ungarischen Frage 
hervorgeht.

W ir müssen uns aber doch darüber klar werden, 
wer das großösterrcichische Problem in den Vordergrund 
rückt, wer für dieses Problem Stimmung macht, wer 
also an seiner Uebertragung in die politische Wirklichkeit 
interessiert ist. Vor allem ist cs der römische Klerikalismus, 
der durch seine politischen Vertreter, durch seine Presse 
und durch seine zahlreichen, sehr rührigen Organisationen 
für den grobösterreichischen Gedanken in den Massen 
Stimmung machen läßt.

Die Klerikalen wenden sich ungescheut an die Masse 
mit politisch-programmatischen Abhandlungen, in denen 
sie offen die Auflösung Oesterreich-Ungarns in eine An­
zahl national einheitlicher Bundesstaaten vertreten und 
diese Forderung begründen. Daraus ersehen wir, daß für 
die Klerikalen das grobösterreichische Problem eine ganz 
bestimmte, programmatisch scharf umrissene Gestalt ge­
wonnen hat. Es ist das von ihnen, wenn auch nicht 
geschaffene, so doch aufgegriffene Problem, das sie den 
breiten Massen des Volkes verständlich zu machen ver­
suchen, das sie, die Deutschnationalen bekämpfend und 
heruntersetzend, den Massen kurzweg als nationale Staats­
politik ausgeben, als nationale Staatspolitik der Deut­
schen im Gegensatze zu der deutschnationalen Politik, der 
— leider nicht mit Unrecht — Programmlosigkeit vorge­
worfen wird. Das großösterreichifchc Staatsprogramm ist 
nichts anderes, als eine Wandlung vom alten Länder­
föderalismus zur Föderation der Nationen eine Wand­
lung allerdings, die recht deutlich den zunehmenden Ein­
fluß des Nationalismus erkennen läßt. Im  Wesentlichen 
dasselbe bedeutet die Förderung der internationalen Sozial­
demokratie, es sei Oesterreich in einen demokratischen 
Nationalitäten-Bundesstaat umzuwandeln. In  neuester 
Zeit bereitet sich die Sozialdemokratie auf eine Erweite­
rung ihres nationalpolitischen Programmes und ihrer 
Politik auf „das Reich", das heißt auf die österreichisch- 
ungarische Monarchie, vor, und kommt dadurch, wenn 
auch andere Gesichtspunkte berücksichtigend, dem groß- 
österreichischen Treiben entgegen, das uns keineswegs als 
dev deutschen Interessen entsprechend erscheinen kann und 
das gerade deshalb zu einer umfassenden programmati­
schen Selbstbestimmung der Deutschnationalen drängen 
müßte. Können diese politisch wollen, was die ihrem 
Wesen nach internationalen Parteien wollen

Wie dem auch sein möge: die Politik der Programm­
losigkeit der Deutschnationalen muß ihr Ende finden, die 
deutschnationale Politik muß programmatisch kontrolliert 
werden können, weil die Politik der nächsten Jahre Pro­
bleme zu lösen haben wird, über die man durch Schweigen 
oder mit taktischen Künsteleien nicht hinwegkommen kann.

Der vernünftige Mann w ill wissen, wohin man ihn 
führt, er will den Weg und das Ziel kennen. Beide 
müssen im deutschnationalen Interesse auch dem Volke 
gezeigt werden.

Deutschösterr. Lehrertag.
D>c diesjährige Hauptversammlung des Deutschöster­

reichischen Lehrcrbundes wurde in Dornbirn in Vorarlberg 
abgehalten.

Dem Tätigkeitsberichte, den der Obmann Strebl 
erstattete, ist zu entnehmen, daß der Deulschöjterrcichische 
Lehrerbund mit der slawischen Lehrerschaft gemeinsame 
Beratungen abgehalten hat, die die Gehalissrage, das 
Dcfinitivum der Inspektoren, die Fahrpreisermäßigung 
auf den Staatsbahnen, die Schulreformpläne in Kärnten 
und -hie Wehroorlage, soweit dadurch Lehrerinteressen be­
rühr' werden, betrafen. Durch eine gemeinsame Abord­
nung ourden bei den betreffenden Ministerien und allen 
polif. >en Parteien und Verbänden die beschlossenen 
Fort, ngen unterbreitet. Anläßlich der gemeinsamen 
Bera «.igen wurde ein ständiger sechzehngliedriger Aus­
schuß gewählt, dem acht Deutsche und acht Slawen an­
gehören. Es geht, schloß Redner seinen Bericht, mit der 
Erfüllung unserer Wünsche vorwärts. Ich hoffe nur, daß 
die wirtschaftliche Sicherstellung unseres Standes in Bälde 
erfolgen möge, damit sich die Organisation dann mit der 
ganzen Energie auf die Verfolgung der pädagogischen und 
Schulfragen werfen und sich der Erringung ethischer Güter 
zuwenden könne.

Das Referat über die Gehaltsfrage erstattete Fach­
lehrer Manda (Brünn). Nachdem Redner die nationalen, 
sozialen und volkswirtschaftlichen Werte einer aufsteigen­
den, tüchtigen Volksbildung durch die Schule dargelegt, 
mahnte er zu zäher, aufopfernder Aufklärungsarbeit im 
Volk und zu voller Eintracht im Lehrerbund, da nur 
einheitlicher, geschlossener Wille dem Lehrstand zum Siege 
gegenüber mächtiger Gewalten helfen könne. < Anhaltender 
Beifall.)

Der Referent beantragt zum Schlüsse folgende Re­
solution :

„Unter dem harten Druck der stetig fortschreitenden 
Verteuerung aller Lebensersordernisse und bei der mit 
wenigen Ausnahmen in allen Kronländern Oesterreichs 
ganz unzulänglichen Besoldung des Lehrerstandes ist die 
Not in Lehrerkreiscn aufs äußerste gestiegen. Diese Not­
lage Hat zu einer erschreckenden Verschuldung des be­
drängten Standes und in einzelnen Fällen auch schon -u 
traurigen Katastrophen geführt. Sie untergräbt aber auch 
in hohem Grade die Berusssreudigkeit der Lehrerschaft 
und stellt dadurch die Jugend und das Volk vor die 
Gefahr, eine schwere Einbuße an geistigem Gut erleiden 
zu müssen. Die berechtigte Erwartung der Lehrerschaft, 
daß die Regierung sich mit ihren Machtmitteln für die 
so dringende, von den Ministern selbst als unaufschiebbar 
erklärte zeitgemäße Regelung der Lehrergehalte einsetzen 
werde, Hot sich zum tiefsten Befremde» brr Lehrer leider 
nicht erfüllt. Auch das Parlament hat in feiner Stellung­
nahme zur Frage der Besoldung der Lehrerschaft nur eine 
schmerzliche Enttäuschung bereitet. Aus parlamentarischen 
Kreisen erhielten die Lehrer eine Reihe von Zusicherungen 
energischer Unterstützung, im Parlament selbst aber ist die 
Lebensfrage der Lehrerschaft bis jetzt um keinen ernsten 
Schritt ihrer Lösung näher gekommen.

In  den Landtagen wieder haben nationale Gegen­
sätze, Parteiränke, finanzielle Schwierigkeit, vor allem aber 
der fehlende ernste Wille, der Lehrerschaft wirklich zu 
Helsen, die dringend nötige Regelung der Gehalte bisher 
systematisch vereitelt. Die Lehrerschaft verlangt mit wit­

schen Musikschule. Als sein Ohrenleiden immer ärger 
wurde, zog er sich zu seinem Vater, der seit seiner 1856 
erfolgten Pensionierung in Waidhosen lebte. Fn der Zeit­
schrift „Tonhalle" veröffentlichte er eine Reihe von Auf­
sätzen, großenteils Ergebnisse seiner Bibliotheksstudien, 
die von tiefer Einsicht und gewandter Beurteilung der 
hervorragendsten Tonwerke zeugen, aber die Kenntnis 
eines wichtigen Faktors vermissen lassen: des Kontra­
punktes. Er mußte zu seinem Texte fortwährend Anmer­
kungen, zu denselben wieder Anmerkungen schreiben; 
selbst in seinen Briefen finden wir dieselbe Erscheinung. 
Er war, wie es in einer Würdigung nach seinem Tode 
heißt, am Kontrapunkt vorbeigegangen, und das ist es, 
warum auch Debrois der Tondichter nie so recht zur 
Geltung kommen konnte. Trotzdem verdient von größeren 
Werken ein Requiem, sowie die vierhändiae Ouvertüre 
zu Addis Wilbrandts ..Kricmbild" hervorgehoben zu 
werden. Sein eigentliches Feld war die Gefanaskom- 
position. Er vertonte ungefähr fünfzig Gedichte Robert 
viomerlinos. und zwar aus „Sinnen und Minnen", 
„Schwanenlied der Romantik", „Blätter im Winde", 
sämtlich für eine Singstimme mit Klavierbegleitung. Hören 
wir, was der Sänger der Waldmark, der das Wunder- 
same und Gesinnungsvolle der seelischen Berührungen 
zwischen Dichter und Komponisten klar erkannt hatte, 
über Debrois sagt: „Am fleißigsten haben sich mit meiner 
Lyrik zwei eigenartige abseits der großen Heerstraße ihren 
Weg gehende Musiker beschäftigt: Debrois und der 
Salzburger Komponist Anton Wöckl." Eine Widmung 
des „Homunkulus" an Debrois lautet: „Meinem werten 
Freunde". Den Dichter, der selbst des Klavierspiels kundig 
war, sprachen die Kompositionen „einfach kräftig und 
warm empfunden" an, sie waren ihm „ein Schatz gemüt­
vollen Genusses". Wilhelm Kienzl, der Schöpfer des 
„Evangelimanns" und des „Kuhreigens" hatte wieder­
holt Gelegenheit, Vertonungen Debrois' vorzutragen, 
worüber Hamerling schrie^: „Das Feurige, Pathetische 
und Brillante der Komposition wurde mir erst lebendig

unter den Händen dieses exakten Spielers". Wie Hebbel 
gegenüber, so ergeht sich Debrois auch in den Briefen an 
Hamerling in Klagen über sein Schicksal, sein Verkannt­
sein. Er übersandte dem Dichter seine Memoiren, ein 
handschriftliches Ungeheuer von 2000 Seiten. Hamerling 
hätte dasselbe gern veröffentlicht, aber kein Verleger wollte 
sich der Mühe unterziehen, die Kleine, fast unleserliche 
Schrift zu entziffern. Auch Hamerling suchte den Ge­
drückten aufzurichten. „Sie sind ein Mann von Be­
gabung, Geist und Wissen, führen überdies eine gewandte 
Feder. . . Sie dürfen sich nicht selbst ausgeben." Außer 
Aufsätzen und verschiedenen Korrespondenzen veröffentlichte 
Debrois noch die Aphorismensammlung „Panormus", in 
der er sich als Anhänger Schopenhauers erwies. Es sind 
keine bahnbrechenden, aber originelle Gedanken, die er 
in diesem Werkchen niedergelegt hat. Seine Briese zeich­
nen sich durchwegs durch einen etwas romantisch gefärbten 
S til aus, indem er feine Erlebnisse, Ansichten und Ein­
drücke mit breiter Gründlichkeit entwickelte. So gemahnt 
z. B . eine Reisebeschreibung von Waidhofen nach S alz-, 
bürg,' wohin ihn sein Freund Werner, mit dem er bis 
zu dessen Tode in lebhaftem Briefwechsel stand, eingeladen 
hatte, an Jean Paul und Sterne.

Auch mit Paul Heyse — diesen, Hamerling und 
Hebbel pflegte er als feine II-Freunde" zu bezeichnen — 
stand er in brieflichem Verkehr und vertonte mehrere Ge­
dichte von ihm; ebenso trat er mit Wilhelm Raabe und 
Martin-Greis in briefliche Verbindung und es kann nicht 
geleugnet werden, daß diese beiden Dichter durch Debrois' 
musikalische Vermittlung in Oesterreich näher bekannt 
wurden.

Am 2. April 1887 starb sein Vater, einen Tag vor 
seinem !)0. Geburtstage. Debrois traf dieser Schlag überaus 
hart und er zog sich nunmehr ganz von der Oeffentlich- 
keit zurück. Er lebte von einem ihm zugefallenen Erb­
teil, eine aleichallriae Bale führte ihm den Bescheidenen 
Haushalt. Ih r  tragischer Tod raubte ihm den letzten
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beugsamer Energie, haß Negierung und gesetzgebende Kör­
perschaften ihre Pflicht tun und ihr Einkommen im Sinne 
des S 55 des R.-V. G. so regeln, das» die Lehrer ihre 
ganze Kraft in den Dienst ihrer erziê -risehen Aufgaben 
stellen und ein standesgemäßes Scvt'.i führen können. 
Die Lehrerschaft ist fest entschlossen, bis ans Ende zu 
gehen, sie wird mit allen Mitteln dafür eintreten, daß 
ihre elementaren Forderungen endlich zur Durchführung 
gelangen."

Diese Resolution wurde einstimmig angenommen.

Zweierlei Maß.
In  SiidsteiermarK ist kürzlich ein Lehrer seines 

Amtes enthoben worden, weil er eine Kornblume im 
Knopfloch trug. Es nützte ihm nichts, daft er sich darauf 
berief, es sei sein durch die Gesetze gewährleistetes gutes 
Recht, nicht nur eine Gesinnung zu haben, sondern sie 
au dl äufterlich zu zeigen, sogar der Hinweis darauf, daft 
er (id) ja, da er an den duftigen Kindern der Natur 
Freude habe, auch mit anderen Blumen schmücke, und 
daß es den Kindern daher gar nicht auffallen könne, 
wenn er einmal anstatt einer Rose, Nelke oder Margucrite 
eine Kornblume im Knopslod, habe, blieb wirkungslos) 
auf die Anzeige eines gehässigen Denunzianten hin wurde 
der Mann brotlos gemacht! . . . .

So verfährt man mit deutschen Lehrern.
Als Gegenstück sei eine im „Samostatnost" ab­

gedruckte, „Aus meinen Inspektionen" betitelte Reminiszenz 
eines SE. Primi) (Aufrichtig) zeichnende» tschechischen 
Lehrers wiedergegeben, die den Untertitel „Volkshpmne" 
trägt. Ih r  Inhalt ist im wesentlichen folgender:

„Später als sonst, am 27. Juni, also nicht mehr 
erwartet, betrat der gewaltige Bezirkssd)ulinspektor die 
zweiklajsige Schule in 91. und erbat sich nadi voraus­
gegangener Prüfung burdi' den Lehrer von diesem die 
Erlaubnis, selbst mit den Kindern reden zu dürfen. 91 rin 
begann er: „Kinder, ist war mit end) zufrieden, jetzt 
möchte id )' aber noch wissen, wer von end) karrn die 
Volkshpmne schön vortragen?" Fast die ganze Klasse 
meldete (id). Der Inspektor rief ein Mädchen, Emilie 
Hnizdek, zum Katheder. Und das Kind begann mit 
artigen Verbeugungen gegen Inspektor und Lehrer mit 
dem Vortrag der „Volks"hr)nrnc „Kde dornov nrrrj", 
wobei sich der Inspektor erhob und den Vortrag stehend 
anhörte, bis das Mäddien (id) abermals verbeugend 
schloß: „Unter den Tsdiechen ist meine Heimat". Wohl 
zog der Schulgewaltige die Brauen etwas hvd), lobte 
aber den Vortrag und meinte • „Kennet ihr denn nickt 
noch eine andere Volkshpmne?" Allgemeine Verlegenheit. 
Als ob etwas Fremdes über die Köpfe der Kinder ziehen 
würde. Schüchtern erhoben einige Knaben die Hände. 
„Ich wußte es ja" — sagte der Inspektor, „also du dort 
beim Fenster, sage mit welchen Worten beginnt die 
Volkshpmne?" Der so Angeredete hub schüchtern an: 
„Hej Slovane." Der Inspektor unterbrad) ihn mit bet 
Frage: „Ja, wer hat dir denn gesagt, daß dieses die 
Volkshymne ist?" „Der Vater sagt, daß es wie Kde 
domov muj (Wo ist meine Heimat?) ist." Und wer 
lehrt dich letztere Hymne?" „Der Herr Lehrer!" Und 
die Augen des Knaben sowie der ganzen Klasse glänzten, 
die Kinder, namentlich die Mädchen, sahen auf Inspektor 
und Lehrer mit einer Art selbstbewußter Entschlossenheit.

Halt, seine Kräfte schwanden immer mehr, bis ihn am
2. August 1902 der Tod erlöste.

Dcbrors gehörte zu jenen Naturen, deren Werke nie 
zur Geltung gelangten, trotz eifriger Bestrebungen ihres 
Schöpfers. Er hat seine Kompositionen und Schriften 
überlebt. Das Wort Hebbels: „Ein großes Talent stammt 
von Gott, ein kleines vom TeufelHönnie beinahe aus 

*Debrbis gemünzt sern. Aiag seinem lebhaften Tempera­
ment, seiner Begeisterungsfähigkeit eine vertiefende Arbeit 
in die Grundlagen mangeln, mag der wilden Wucht 
seines Talentes die Frische, wie sie anderst schöpferischen 
Geistern eigen ist, abgehen, mag gegen seine Werke der 
Vorwurf der Reflexion, der Mangel an Unmittelbarkeit 
erhoben werden, mag man ihn zu jenen unglücklichen 
Naturen rechnen, die sich für ganz hallen, deren Leben 
und Schaffen zerfloß, wir halten es mit Hamerling, der 
in den „Nationen" des Freundes mit den Worten ge­
denkt : „Sein Lebensschicksal ist so eigentümlich wie sein 
Talent, und das Ringen einer Künstlerseele mit innere» 
und äußeren Dämonen in bedeutsamster Weise veran­
schaulicht. Dr. Aug. v. Schwarz.

Eine Sommergeschichte.
(5. Fortsetzung.)

Das Paar vor ihm paßte gar nicht zueinander. 
Mizzi war kaum mittelgroß, zwar kräftig gewachsen, aber 
doch schlank und zierlich dabei, und der Spießpointner 
neben ihr, war fast ein Riese und dreimal so stark wie 
sie. Ordinär sah der Mensch ai s !

„Sind Sie zu Fuß hier, gnädige Frau?"
„Ja leider," sagte Frau ©reiner, „ich wollte die 

Pferde, die ohnehin jetzt während der Ernte so viel zu 
tun haben, nicht auch noch für uns anstrengen. Aber 
jetzt steht mir der Weg nicht sehr angenehm bevor. Die 
Mizzi wollte gern einmal herunter kommen schließlich 
kann man das Mädel ja auch nicht vollständig in der 
Einsamkeit vergraben."
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Und mit gedämpfter Stimme fragte der Inspektor: 
„Welche Hymne beginnt mit den Worten: Gott erhalte?" 
,',Die österreichische, bitte!" „Wer kann sie vortragen?" 
Da meldete sich die Hälfte der Kinder, was dem Gast 
genügte. „Für heute genug. Wenn ich nächstens komme, 
wünsche ich, daß ihr alle außer der tschechischen Volks- 
hymne auch die österreichische könnt." — Bei der nach 
der Inspektion üblichen Hauskonferenz erwähnte der 
Inspektor den Vorfall mit keiner Silbe . . .

Der tschechische Lehrer, der die Kinder die öster­
reichische Volkshpmne kaum lehrte, nur die Hälfte 
der Kinder wußte etwas von ihr und der ihnen die 
tschechischen Hetzlieder einprägte, wirkt wahrscheinlich heute 
noch als Lehrer, er wurde womöglich noch für sein stramm 
nationales Gebaren belohnt; der deutsche Lehrer, der eine 
Kornblume im Knopfloch trug, wurde davongejagt. 
Diese Geschichte an der tschechischen Schule ift kenn­
zeichnend für den nationalen Geist an tschechischen Schulen 
und wirft ein grelles, und darum schmerzliches Licht auf 
die mangelnde, eventuell rudimentär ausgebildete, vom 
Inspektor meist im Keim unterdrückte nationale Erziehung 
irr den deutschen Schulen. Eine Kornblume, das deutsche 
Dreifach, ein deutschnationales Lied sind hier leider so 
verpönt als auf tschechischer Seite jede nationale Be­
tätigung der Schuljugend geradezu als etwas Selbst­
verständliches gilt. — Versuche es doch einmal ein Lehrer, 
seine Schulkinder das herrliche Arndtsche Lied: „Was 
ist des Deutschen Vaterland?" zu lehren! Er wäre die 
längste Zeit Lehrer gewesen.

Bei uns befehdet man auf alle erdenkliche Weise 
die national gesinnten Turnvereine und sucht das Schüler- 
turnen bei diesen Vereinen zu erschwer- 1  und zu hinter­
treiben, - für die Prager Sokvlfeste aber, die nicht nur 
ein austro-slawisches, sondern ein panslawistisches Fest 
waren, bei dem die Russen am meisten bejubelt wurden, 
übten an 5000 Schulkinder wochenlang, um bei der all­
slawischen Verbrüderung nicht zu fehlen. Und zwei 
k. k. Minister, ‘ darunter der von deutschen Eltern stam­
mende Minister für Kultus und Unterricht, sahen dieser 
Betätigung der Schulkinder bei dem slawischen Hetzerfest, 
das seinen Höhepunkt in der Verprügelung deutscher 
Studenten fand, wohlwollend zu.

Es muß noch vieles anders werden in Oester­
reich ! — --------

Festseier in der Kuranstalt des 
Herrn Medizmalrat Dr.Werner.

Aus Anlaß der Ernennung des Herrn Dr. Franz 
Werner zum Medizinalrate veranstalteten am 20. d. M. 
die Kurgäste der Anstalt eine interne Feier.

Am Abende vor dem Souper würde das Ehepaar 
Werner von dem Komitee, bestehend aus den Herren 
Paschkes, Kriege! und W itt feierlich eingeholt. Bei ihrem 
Eintritt in den festlich geschmückten Saal erhoben sich # 
sämtliche Kurgäste und brachen in stürmische Hochrufe aus. 
Während des Einzuges spielte die anwesende Stadlkapelle 
einen flotten Marsch. AIs das Paar Platz genommen 
hatte, schwieg die Musik und Herr Paschkes hielt eine 
wiederholt von Beifall unterbrochene Rede folgenden 
Inha lts :

Die Musikanten packten nach den letzten schmelzen­
den Seufzern des „Bilja-Liedes" ihre Instrumente ein, 
und die promenierende Menge begann sich schnell zu zer­
streuen.

„Gehen Sie schon heim, gnädige Frau?"
„Ja, es wird fiit unseren Weg sonst dunkel!"
Mich sie verließen den Marktplatz. Paul hatte seine 

eigene Gesellschaft ganz aus den Augen verloren. Nach 
ein paar Schritten halten sie eigentlich das richtige Stadt­
bild schon hinter sich. Derselbe Bach, der noch jünger 
und kleiner an der Villa Talhos und am Lindenhof vor- 
iibereilte, trennte hier in breitem Lause die eigentliche 
Stadt von einer Dorstadt. Und rings grüßten die Berge 
herüber, die jetzt schon in dämmerigen Nebeln lagen. An 
der Brücke, die über den Bach führte, blieb Mizzis Be­
gleiter stehen.

„Ich muß leider gehen," sagte er, „die Frcunderln 
warten schon am Stammtisch, und ich habe chatte ver 
sprachen, eine Rüüde zu spendieren."

Er gab Frau Greiner und Mizzi die Hand und 
nickte Paul etwas hochmütig zu. Paul schien es, als 
werfe er Mizzi einen zärtlichen Blick zu, den diese aber 
nicht bemerkte. Dummer Kerl das!

Jetzt sah Paul, daß dicht hinter ihnen seine Leute 
kamen. Tilda sprach eifrig mit seinem Vater und sah 
mit keinem Blick auf ihn.

„Bitte, gnädige Frau," sagte er zu Frau Greiner, 
„da 'kommen meine Eltern. Dürfte ich Sie vielleicht be­
kannt machen? W ir haben alle denselben Weg!"

Er wollte die ihm übrigens sehr sympathische Dame 
ganz gern irgendwo anbauen, denn Mizzis alleiniger Be­
gleiter zu sein, war ihm noch sympathischer.

Er besorgte schnell die Vorstellung und trachtete bald 
mit Mizzi voran zu kommen; denn Tilda sah ohnehin 
total an ihm vorüber.

„Wer ist denn das eigentlich, der Herr Spießpoint- 
ner?" fragte Paul, als sie ein Stückchen voraus waren.
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Sehr geehrter Herr Medizinalrat!
Lieber Herr DoKtorl

Es wurde mir die ehrenvolle Aufgabe zu teil, 
Sie im Namen Ihrer Kurgäste in Ihrer neuen 
Winde zu begrüßen. Es ist dies eine fcl/r dank­
bare Aufgabe Ihre Anstalt, der Sie mehr als 
10 Jahre vorstehen, hat . sich in dieser verhältnis­
mäßig kurzen Zeit zu einer ^ungeahnten Höhe ent­
wickelt, so daß Ih r Name in den entferntesten Gauen 
unseres Vaterlandes bekannt wurde.

Ich fühle mich' nicht berufen, hier über Ihren 
Werdegang, über Ih r  Wissen und Ihre Verdienste 
zu sprechen. Dies müßte ja Berufenen vorbehalten 
bleiben. Jedoch möchte ich zwei Ihrer Eigen­
schaften, die namentlich uns Kurgästen sehr zu statten 
kommen, kurz erwähnen. Die erste ist Ih r  rastloser 
Fleiß, mit dem Sie alle Neuerscheinungen auf dem 
Gebiete der Wissenschaft und Heilkunt e sich zu eigen 
machen, zum großen Nutzen der bei Ihnen Heilung 
suchenden Kranken und die zweite ist Ihre ideale 
Au f f assung  des ärztlichen Berufes überhaupt. 
Sie sehen in uns Kranken vor allem anderen den 
kranken Menschen und dann erst den Kranken.

Ein besonderer Glanz wurde Ihrer Auszeich­
nung auch babuich zuteil, daß sie eine der allerersten 
Ernennungen zum Medizinalrate in Oesterreich war 
und wir hier Anwesenden freuen uns herzlichst, daß 
wir Zeugen dieser Feier sein konnten.

Und nun, sehr geehrter Herr Medizinalrat, 
nehmen Sie unser aller herzlichsten Glückwünsche 
zu Ihrer Ernennung entgegen. Mögen Sie noch 
v ele, viele Jahre zum Wähle der leidenden Mensch­
heit und als Zierde unserer heimischen Wissenschaft 
fortarbeiten und wirken.

Als bleibendes Andenken haben wir beschlossen, 
Ihnen eine ganz kurgemäße Adresse zu überreichen 
und ich erlaube mir dieselbe gleichzeitig zur Ver­
lesung zu bringen:

„Sehr geehrter Herr Medizinalrat!"
„ Ih r  unermüdliches Wirken zum Wohle der 

leidenden Menschheit, welchem so viele Kranke die 
Wiedererlangung ihrer Gesundheit verdanken, hat 
nun durch die allerhöchsten Ortes vollzogene Ver­
leihung der Medizinalrats-Würde den sichtbaren 
Ausdruck öffentlicher Anerkennung gesunden.

Diese so wohlverdiente Auszeichnung hat freu­
dige Genugtuung in den Herzen aller Ihrer Kur­
gäste erweckt, die sich in dem Wunsche vereinigen, 
es möge der ausgezeichnete Ruf Ihrer Anstalt zu 
Ihrer eigenen Freude und Ehre an Ihrem Lebens­
werke weit über alle Gauen des Vaterlandes sich 
verbreiten und wachsen." ,.All rnuUos annos!“ 
Folgen die Unterschriften sämtlicher Kurgäste.

Meine Damen und Herren! Ich fordere Sie 
hiermit auf mit mir einzustimmen in den R uf: „Unser 
lieber Herr Doktor, Herr Medizinalrat Werner, er 
lebe Hoch ! Hoch ! Hoch I"
Nach beendigter Rede schritt Herr Medizinalrat Dr. 

Werner auf den Redner zu und sprach ihm von tiefer 
Rührung übermannt, den herzlichsten Dank für die ihm 
von seinen Kurgästen so herzlich und spontan gebrachte 
Ovation aus.

„Der Spießpointner Josef ist der Sohn des Hotel- 
und Fleischhauereibesitzers „zum Steinbock". Die Mutier 
sagt, es wäre ein sehr gutes Geschäft und der Joses ein 
zuverlässiger Mensch, dem der Vater bald alles übergibt!"

Paul pfiff durch die Zähne, also hatte er richtig 
geschätzt!

„Und was sagt denn das Fräulein Mizzi dazu? 
Die lobt ihn doch wohl erst recht!"

„Ich habe, glaube ich, das nötige Verständnis für 
das alles nicht!"

„Was ? Für den Mann nicht, oder für das Geschäft?"
„Ach, Herr Doktor, Sie machen sich luftig über 

mich!"
„Aber ich denke nicht daran! Mich interessiert das 

nur sehr! Jedenfalls scheint ja wirklich das Geschäft seinen 
Mann gut zu ernähren!"

Mizzi lachte. „Aber auf Kosten des Geistes! Wie 
mag es übrigens kommen, daß bei so viel gutem Essen 
und Trinken sich alles auf den Körper schlägt und das 
Gehirn nicht auch mit wächst? Sie sind ja Doktor der 
Chemie I"

„Das gehört aber eigentlich mehr ins Fach der 
Philosophie! Was den Herrn Spießpointner anbetrifft —" 

■„Aber lassen wir den aus dem Spiell Ich meinte 
nur im Allgemeinen, daß die übermäßig gut genährten 
Leute meist denkfaul sind!"

„Also im Allgemeinen ist wohl anzunehmen, daß 
in solchen Fällen die allzu sehr angestrengte Verdauungs- 
täligkeit die Denktätigkeit lähmt. Aber muß nicht so ein 
Hotel- und Fleischhauereigeschäft in Wiesenhofen auch 
nebenbei recht lustig sein?"

„Lustig? Nein, das denke ich mir abscheulich!"
„Da möchten Sie wohl am liebsten immer auf 

Ihrem schönen Lindenhos bleiben?" forschte Paul weiter.
„Das gerade nicht," erwiderte Mizzi, „man hört 

und sieht da oben so wenig. Nach Vaters Tod hat die 
Mama sich so in die Einsamkeit verbohrt, was eigentlich 
gar keinen Sinn hat."
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Nach dem in sehr animierler Stimmung verlaufenen 
Souper, erhob sich Herr Ingenieur Roller (aus Wien) 
und lieh in kurzen Worte > die liebenswürdige reizende 
Hausfrau leben, als treue Mitarbeiterin am Werke ihres 
Mannes. ,

Den Schluß des Alu nd; bildete ein lustiges Tanz- 
Kränzchen, wobei die Waidhvfner Stadtkapelle den musika­
lischen Teil besorgte.

Bemerkt sei noch, bah die Adresse von Herrn Magi­
stratsrat Langthaler — Wien — entworfen wurde, während 
besonders die Herren W itt und Sirk sich vereint mit den 
Damen der Anstalt um die reizende Dekoration des Fest­
saales verdient macht-n.

Diese so schön verlaufene intime Feier gibt einen 
beredten Beweis hiesiir, daß die Kurgäste sich in der 
Anstalt außerordentlich wohl fühlen und zusammen mit 
dem Wernerschen Ehepaar eine Familie bilden. —

M it Vergnügen geben wir dem vorstehenden Berichte 
Über die Ehrung des Herrn Medizinalrates Dr. Werner 
durch seine Kurgäste Raum. Seine Ernennung zeugt nicht 
allein von seiner fachlichen Tüchtigkeit, seinen eminenten 
Heilerfolgen, sondern auch von der großen Bedeutung der 
Kuranstalt für Waidhofen als Stadt und als Sommer­
frische. Der gute Ruf, den die Anstalt des Herrn Medi­
zinalrat Dr. Werner weithin genießt, wirbt gleichzeitig 
für die Sommerfrische und das auf und nieder derselben 
ist zum nicht geringen Teil mit der Kuranstalt verquickt. 
Aber auch der heimische Gewerbestand erfährt eine nicht 
zu unterschätzende Kräftigung und aus den vielen aner­
kennenden Aeußerungen von Seite der Gewerbetreibenden 
war es eine Wohltat, de» angenehmen Gegensatz zu anderen 
Instituten festzustellen, denn der große Bedarf der Kur­
anstalt wird fast ausschließlich bei Waidhosner Geschäfts­
leuten gedeckt. So ist auch seitens der Gewerbetreibenden 
das weitere mächtige Emporblühen wärmstens zu begrüßen, 
woran mit Rücksicht auf die fachliche Tüchtigkeit des 
Herrn Medizinalrat Dr. Werner kaum zu zweifeln ist. 
Heil ihm !

Oertliches.
Aus Ulnibbofen und Umgebung.

* Pcrsonalnachricht. Herr Anton Bös ,  Beamter 
der Sparkasse wurde zum Sekretär derselben ernannt. — 
Herr Franz A i g n e r  wurde bei der Sparkasse als pro­
visorischer Beamter angestellt.

* Zivil-Trauung. Vergangenen Dienstag fand 
im Nathause der Stadtgemeinde die Zivil-Trauung des 
Herrn Rudolf Leopold, Werkmann der k. k. Staatsbahnen, 
mit Frl. Ottilie Zick statt. Die Trauung vollzog der 
politische Oberbeamte des,Stadtrates, Herr Amtsrat Frie­
drich Ritter von Müller mit Zuziehung des beeidigten 
Protokollführers Herrn Offiziant Schausberger. Als 
Zeugen dieses Aktes fungierten die Herren Stefan ©riefest 
und Leopold Ettinger. Nach einer Ansprache des Herrn 
Amtsrates von Müller, die auf die Anwesenden einen 
liefen Eindruck machte und in welcher er insbesondere 
auf die gesetzliche Rechtskraft dieser Ehe hinwies, wurde 
die Amtshandlung vorgenommen. Nach den beim Stadt­
rate aufliegenden Registern zu schließen, ist diese Trauung

„Sie möchten hie und da mehr Abwechslung? Das 
kann ich mit lebhaft vorstellen. Die durch das Tartaren-, 
pardon Asiatenblut so wechselreich gestalteten Hühner- 
charaktere sind jedenfalls nicht immer genügend anregend 
für ein junges Mädchen!"

„Sie tun, als ob die ganze Landwirtschaft nur aus 
Hühnern bestände!" lachte Mizzi.

Wie frisch und lieb sie ist! dachte er. Das Quell­
wasser, das an ihrem Haus voriiberfließt, mußte von 
seiner Munterkeit ihr etwas übertragen haben!

„Ein jeder sagt das, was er versteht," antwortete 
er ihr, „und die Verschiedenheit des Hühnerbluts ist eben 
das einzige, was ich verstehe!"

„Das glaube ich nicht! Als Doktor der Chemie 
müssen Sie doch alles kennen. Denn das ist doch die 
Wissenschaft von der Zusammensetzung aller Dinge."

„Aber welche Hühner die meisten Eier legen, das 
kommt nicht drin vor," sagte Paul, „das ist etwas, was 
ich von ihnen erst gelernt habe!"

„Sie wissen ohnehin so viel," meinte Mizzi, „es 
märe viel besser, wenn i ch etwas lernte! Zum Beispiel 
von Ihrer Chemie habe ich nur sehr vage Begriffe, und 
die Grundlagen sollte doch auch ein Laie verstehen."

„Trösten Sie sich, Fräulein Mizzi. Wahrscheinlich 
können Sie recht gut kochen, und glauben Sie mir, daß 
gesättigte Mägen schwerer herzustellen sind als gesättigte 
Lösungen!"

„Da kommt ja unser Wagen!" rief Mizzi jetzt und 
wies auf ein näherkommendes Gefährt, „das wird Mama 
freuen!"

Sie wandte sich um, und machte die Mutter daraus 
aufmerksam.

„Der brave Sepp." sagte diese, „der kennt seine 
Herrin besser, als sie selbst es tut."

Der Doktor verabschiedete sich sehr herzlich von 
Mizzi, die ihm immer besser gefiel. Ihre Augen blickten 
so munter in die Welt, und das Gesichte!, von braunen 
Locken umrahmt, war so lieb und gescheit. M it einem 
warmen Gefühl im Herzen blickte er ihr nach, als sie 
mit ihrer Müller in den dämmernden Abend hineinfuhr.

Man war bald in der Dilla Talhof angelangt, und

die erste, die auf Grund we l t l i cher  Gesetze im Stadt­
gebiete geschlossen wurde.

* Die n.-ö. Eisenwurzen in W ort und Bild  
betitelt sich ein Lichtbildervortrag, den der Fremdenver­
kehrsoerein Waidhofen a. d. 9)bbs am Donnerstag, den 
1. August im Saale des Hotels zum goldenen Löwen 
abhalten wird. Vortragender ist Herr k. k. Fachschul­
di rektor Scherbaum. Die zahlreichen Lichtbilder sind 
durchwegs Originalausnahmen, die Herr Dir. Scherbaum 
auf seinen Reisen durch diese Gebiete unternommen hat. 
Sie führen uns in die schönen Täler unserer Heimat und 
die Vegleitworte berichten uns über die wechselvolle Ge­
schichte unserer Bezirke. — Diesen Vortrag hielt Herr 
Dir. Scherbaum vor einer auserlesenen Zuhörerschaft in 
der Wiener Universität im Verein für niederösterreichische 
Landeskunde mit großem Erfolge. — Dauer des Vortrages 
von 8—9 Uhr, nachher Tanzkränzchen.

* Das 8. deutsche Sängerbundessest findet in 
der Zeit_ vom 27. bis 31. Ju li statt, zu dem sich über
38.000 Sänger angemeldet haben. Von unserem Männer­
gesangsverein beteiligen sich 21 Sänger.

* B orn Museum. Wegen baulicher Veränderungen 
ist das Museum geschlossen.

* „Rhenania". Die k. k. n.-ö. Statthalterei hat 
mit dem Erlasse vom 15. Ju li 1912, Z. IV —3049, die 
Bildung des Vereines „Rhenania", Verein ehemaliger 
Waidhofner Studenten in Waidhofen a. d. 2)bbs nach 
Inhalt der vorgelegten Statuten nicht untersagt.

* Abiturientcn-Kränzchen. Von dem Rein­
erträgnis des hiesigen Abiturientenkränzchens im Betrage 
von 300 K konnten 4 Gründerbriese im Betrage von 
ä 50 K angekauft werden und zwar Bund der Deutschen 
in Niederösterreich, Heimstatt, Schulverein und Südmark. 
Das Uebrige mußte zur Deckung der Kosten aufgewendet 
werden, die durch das Zuspätkommen der Militärmusik­
kapelle entstai dm sind.

* Hochschüler-Kränzchen. Am Donnerstag, den
15. August d. I .  findet im Saale des Gasthofes „zum 
goldenen Löwen" ein Tanzkränzchen der Ferialverbindung 
deutscher Hochschiiler „Ostgau" statt, zu dem die Verbin­
dung schon jetzt alle Stammesdeutschen herzlichst einladet.

* Stelzhamerabeud. Am Dienstag, den 23. Ju li 
erschien Herr Otto Passt) am Vortragstisch und las mund­
artliche Dichtungen Stelzhamers und anderer oberöster­
reichischer Dichter. Der Besuch ließ kaum etwas zu 
wünschen Übrig und wenn irgend etwas die vortrefflichen 
Vorträge behindert hat, so war dies der überlauten Be­
dienung der Gäste zuzuschreiben. Verschwiegen darf aber 
auch nicht werden, daß das Überlange Programm dem 
Interesse gewaltig Abbruch getan hat.

* Kapellenweihc. S onntag, den 21. d. M . wurde 
bei dem Reichenauerschen Hofe in der 1. Wirtsrotte der 
Landgemeinde Waidhofen eine neue Kapelle eingeweiht. 
Frau Marie o. Schwarz, die Besitzerin des stattlichen 
Herrenhauses ließ die Kapelle nach dem Plane ihres 
Sohnes, des Herrn Architekten Adolf v. Schwarz, er­
bauen. Der Bau ist einfach aber stilvoll gehalten. Die 
Weihe wurde von dem hochw. Herrn Konsistorialrat Georg 
SÜDiefer unter Assistenz des hochw. Herrn Dechant Ant. 
Wagner vorgenommen. Letzterer hielt nach der Weihe 
an die Versammelten eine tief ergreifende Ansprache. Nach-

jeder begab sich in seine Wohnung, ohne daß Paul und 
Tilda noch ein Wort miteinander geredet hätten. Und 
doch war ihm unbehaglich zu Mute, er hatte sie wohl doch 
etwas stark brüskiert!

Nach dem Nachtmahl ging er in [ein Zimmer; er 
mochte heute nicht der Generalversammlung unten auf 
der Terrasse beiwohnen. Merkwürdig widerstreitende Ge­
danken machten ihn unruhig. Als er Mizzis Gesellschaft 
suchte und besonders nachher aus dem Heimweg, hatte er 
sich total in ihre herzige, mädchenhafte Anmut verstrickt, 
die so verschieden von dem gewohnten Raffinement war. 
Tilda hatte er vergessen! Und jetzt, da er seine Gefühle 
sondieren wollte, da schwebten beide Frauengestalten durch 
seine erregte Phantasie. Er wollte das unverdorbene Land­
kind in seine Gedankenwelt ziehen, er glaubte, ihr frischer 
Mund blühe ihm entgegen, da war es wieder die schöne 
Frau Tilda, die ihre wiffenden Augen tief in die seinen 
tauchen ließ. Er träumte wachend mit erhitztem Blute.

Durch das offene Fenster drang die laue Nacht.
Er konnte sich nicht schlafen legen, er mußte sich 

erst Ruhe suchen. An dem Treppengehen und Tiiren- 
schlagen halte er bemerkt, daß die ganze Bewohnerschaft 
wohl schon die Zimmer aufgesucht hatte. Er würde nie­
mand mehr treffen. Er nahm seinen Hui und ging hin­
unter.

Heute war kein Mondschein. Dunkelviolett spannte 
die Nacht ihre Fittiche, und hoch droben leuchteten die 
Sterne. Der Garten lag lies dunkel, und Paul stand 
verloren in der Finsternis.

Die feuchte Wiese strömte Erdgeruch aus und mahnte, 
daß auch hinter diesen dunklen Schleiern die Geister des 
Werdens und Vergehens am Werk waren. Aus dem 
nahen Walde drang ein leises, werbendes Rauschen, all­
mählich wich der düstere Vorhang, und das Auge konnte 
verschwimmende Formen erkennen — die weiße Kapelle 
drüben trat schattengleich aus dem Dunkel — und wo 
aus den Fenstern des großen Hauses Licht drang, da 
zeichnete sich in den nahestehenden Bäumen ein schim­
mernder Kreis. Jetzt ist es Paul, als ob am Baske» 
drüben sich eine Gestalt aus der Dunkelheit löst. Und 
von einem zum andern schwingen sich die Wellen der

her vereinigte die liebenswürdige Hausfrau die geladenen 
Gäste im Ahnensaale zu einer festlichen Tafelrunde. Der 
älteste Sohn des Hauses Herr Dr. August o. Schwarz 
begrüßte die Gäste mit herzlichen Worte» und dankte in 
formvollendeter Rede der hochw. Geistlichkeit für die Vor­
nahme des Weiheaktes sowie allen Festteilnehmern für 
ihr Erscheinen. Herr Major Danninger stierte in kernigen 
Worten die Uebenswürdige, gastfreundliche Hausfrau. 
Erst in später Stunde trennte man sich mit einer schönen 
Erinnerung im Herzen.

* M ilitär-Vetcrancn-Korps Waidhosen an 
der 9)bbs^ Am Sonntag den 23. Ju li findet auf der 
k. k. prio. Schießstätte des Schützenvereines in Waidhosen 
a. 6. 9)bbs ein Bestschießen von I Uhr nachmittags bis 
5 Uhr abends mit darauffolgender Preisverteilung statt. 
Jeder Schütze hat in der Handhabung der Waffe die 
größte Vorsicht zu üben und ist für jeden, durch eigenes 
Verschulden angerichteten Schaden unbedingt verantwort­
lich und haftpflichtig. Gäste willkbmmen.

* Von der Dolksbibliothek. Sonntag, den 
28. d. M . find alle entlehnten Bücher zurückzustellen, da 
mit diesem Tage die Bücherei wegen Ordnung derselben 
geschlossen werden muß. Am 1. September werden wieder 
Bücher ausgegeben. Wer die entlehnten Bücher nächste» 
Sonntag nicht zurückstellt, muß für das Abholen derselben 
in der Wohnung der En lehner Botenlohn bezahlen.

* Don der Sparkasse. Montag, den 29. Ju li 
1912 nachmittags findet wegen baulicher Veränderungen 
kein Parteienverkekr statt.

* Bund der Deutschen in Niederösterreich. 
Mittwoch, den 31. Ju li Monatsbundesabend, Vortrag 
des Herrn Dr. August R. v. Schwarz über „Gegenresor 
mation und Bauernkrieg in Oberösterreich". Biindler und 
deutsche Volksgenossen erscheinet zahlreich. Das wegen 
ungünstiger Witterung Sonntag nicht abgehaltene Pick 
nick wird auf einen der letzten Sonntage im August ver­
schoben. H eil!

*  Musikunterstüstungsvcrein. Die Promenade 
Konzerte der nächsten Woche werden Mittwoch, den 
31. Juli, 7 Uhr abends, und Samstag, den 3. August, 
G Uhr abends im Schillerpark abgehalten. — Dem Ver 
ein sind von den nachstehend verzeichneten verehrten Som­
mergästen des Gasthofes Jnfiihr an Spenden zugegangen: 
Die Herren Graf M . Hoditz und K. Horvath je 10 K, 
Herr Dr. Merta 5 K, Herr H. Pitlner 4 K, Herr H. 
Schwarz und Herr W. Wraschtel je 3 K, die Frauen 
A. Blum, H. Krul und A. Lachini, die Herren Bauer, 
Fasender, L. Handtschmann, J. Heckle, Holleczek, Lehner, 
R. Rosenberg, Ruzicka, F. Schweißthal, Sendetzky, 
Vorwald und Zd. Zelcznt) je 2 K, ferner von den ge­
ehrten Kurgästen in der Heilanstalt des Medizinalrates 
Herrn Dr. F. Werner 40 K. Die Vereinsleitung gestattet 
sich hiesür den wärmsten Dank zu sagen.

Vom Verschönerungsverein. Der seit dem Jahre 
1809 in Waidhofen an der 9)bbs bestehende Verschöne­
rungsverein hat es sich zur Aufgabe gemacht, durch An­
lage von Promenadewegen, Alleen, Sitzplätzen, Unter 
standshütten usw. Erholung suchenden Großstädtern den 
Aufenthalt möglichst angenehm zu machen Der Verein 
hat seit seinem Bestände über 80.000 K ausgebracht und 
zur Verschönerung der Stadt verwendet. Es wurden in

Nacht, als wüßten sie, daß hier zwei heiße Seelen eines 
Bandes bedurften.

Tilda hatte auch keine Ruhe gesunden. Schmerz, 
Empörung, ein dumpfes Eifersuchtsgefiihl tobten in ihr. 
War der Doktor ein Narr, daß er sie einfach stehen ließ 
um des einfältigen Mädchens willen V Sie, eine Frau, 
um deren Gunst ihn viele beneidet hätten! Aber gerade 
diesen wollte sie zuerst nur zum leichten Flirt, zu 
einem Spiel der Gedanken: aber jetzt, jetzt kannten ihre 
Wünsche keine Grenzen! Er hatte sie um der anderen 
willen verschmäht — sie w o l l t e ,  sie mußt e  ihn haben 
— und wenn sie sich selbst hingeben sollte! Dann würde 
er sie nicht verschmähen, das wußte sie. Und dann würde 
er auch die andere vergessen!

Paul stand vor ihr. Sie sahen sich an, und jeder 
fühlte die Erregung des andern. Aber in Tilda kochte 
der Zorn.

„Jetzt kommen Sie zu mir, sehr liebenswürdig! Es 
muß immer Abwechslung sein! An ländlicher Unschuld 
hat man sich genügend begeistert, sich als Nachfolger 
eines Hausknechtes wohl gefühlt, jetzt kommt wieder ein 
bissel Kultur dran." Sie war schneeweiß, und ihre Augen 
brannten.

„Ich habe Sie gar nicht beleidigen wollen. Sie 
haben mich gereizt. Ich habe mich vergessen und viel­
leicht zu viel gesagt."

„Das „Sagen" war noch das wenigste! Aber daß 
Sie so plump die Gelegenheit ergriffen, mich los zu 
werden, wegen des Gänschens!"

„Iunggesliigel hat entschieden Reize," sagte er höhnisch.
„Herr Doktor, Sie sind empörend!" suyr sie aus.
„Ich  quittiere nur Ihre Bemerkung. S ie  wollen 

nicht beleidigt werden, aber andere auch nicht. Aus d ie  
Weise kommen wir nicht zum Ziel. Ich mache Ihnen 
einen Vorschlag! Machen wir einfach einen Strich — der 
Kamps ist unentschieden, wir hatten zu gleiche Waffen! 
Ich bitte Sie um Entschuldigung!"

Sie seufzte tief auf: „Also gut. Es ist alles wie 
vorher." Sie wollte jetzt an ihm vorübergehen ins Haus.

(S ortie rung  fo lgt.)



Beilage }u U r  30 des „Koten von der Ubüs".
Landwirtschaftliches.

M a u l- und Klauenseuche und Kunstdünger.
In  manchen landwirtschaftlichen Kreisen kann man 

gelegentlich noch die Behauptung zu hören bekommen, 
das starke Austreten der Maul- und Klauenseuche und 
des seuchenhaften Verwesens in der Jetztzeit hange mit 
der vermehrten Anwendung von Kunstdünger zusammen. 
Demgegenüber hat Professor Dr. Kitt in München schon 
seit längerer Zeit daraus hingewiesen, das; eine derartige 
Ansicht durchaus irrig ist, daß Kunstdüngung an dem 
Auftreten der Maul- und Klauenseuche usw. absolut keine 
schuld hat. Es ist auf das genaueste nachgewiesen, daß 
die Maul- und Klauenseuche nur durch Ansteckung, die 
von kranken und krankgewcsenen Tieren ausgeht, sich 
weiter verbreitet, also nur dadurch, das; gesunde Tiere mit 
solchen kranken Tieren oder den verschleppten Ansteckungs- 
stoffen derselben in Berührung gekommen sind. Jeder 
ältere Landwirt weiß, daß früher, als man die Kunst­
düngung noch nicht hatte, die Maul- und Klauenseuche 
ebenso vorkam wie jetzt. Bei der allgemeinen Verbreitung, 
die die Maul- und Klauenseuche und das seuchenhafte 
Verwesen in den letzten Jahren annahm, sah man, das; 
sie in Gegenden, in denen Kunstdünger noch wenig ge­
braucht wird, ebenso heftig auftrat wie dort, wo schon 
viel Kunstdünger angewandt wird. Daß die Pflege der 
Felder und Wiesen mit künstlichem Dünger der Maul- 
und Klauenseuche gar keinen Vorschub leistet, sieht man 
am besten daraus, daß es ganze Länder gibt, in welchen, 
trotzdem dort ausgiebig künstlich gedüngt wird, die M aul­
und Klauenseuche kaum bekannt ist. So ist z. 33. in 
Norwegen und Schweden, in welchen Ländern schon sehr 
stark mit künstlichen Düngemitteln gewirtschastct wird, 
das Auftreten der Maul- und Klauenseuche fast unbekannt. 
Aus der andern Seite gibt es weite Bezirke, z. 33. in 
Rußland, in denen die Bauern noch keinen Diingersack 
gesehen haben, und wo trotzdem die Maul und Klauen­
seuche in schwerster Form unter dem Viehbestände auftritt.

Die Herkunft und Herstellung der künstlichen Dünge­
mittel ist eine derartige, daß Änsteckungsstoffc irgend 
welcher Art in diesen Düngemitteln nicht enthalten sein 
können. Kainit kommt aus der Tiefe der Erde und zwar 
aus einer Tiefe, in welcher zwischen diesen Salzschichten 
ein Ansteckungskeim gar nicht zu existieren vermag. 
Superphosphat jv irb  mit konzentrierter Schwefelsäure er­
hitzt ; der rohe Salpeter mit kochendem Wasser behandelt. 
Thomasschlacke entsteht bei einer Glühhitze von etwa ‘2000 " 
Celsius, also etwa einer Temperatur, bei welcher Eisen 
und Stahl flüssig wird. Solche Hitzegrade und das Ätz­
mittel Schwefelsäure halten keine Ansteckungsstoffe aus, 
am allerwenigsten der Gistkeim der Maul- und Klauen­
seuche, von dem man weiß, daß er schon bei 80 Grad 
nach wenigen Minuten abstirbt.

Auch die Annahme, der Organismus unserer Rinder 
sei infolge der Verabreichung von mit Kunstdünger ge­
düngtem Futter weniger widerstandsfähig als früher, ist 
durchaus unzutreffend. Gerade die Kunstdüngung hat 
den Landwirt instand gesetzt, durch sachgemäße Behandlung 
der Felder und Wiesen ein gutes schmackhaftes und hin­
reichendes Futter den Tieren über Winter zu verabreichen.

Am liefest Kliff.
Ein Noman von der Insel Sylt von An»y W othe .

(21. Fortsetzung.) . (Nachdruck verboten.)
Copyright 1910 by Curt Pscnuigsdorf, Halle a. S.

Wie hatte da ihr Herz gebebt und wie hatte sie mit 
sanften Worten den Freund gebeten, ihr und den Eltern 
nicht zu zürnen. Wie hatte sie schwesterlich lieb zu ihm 
gesprochen, des eigenen Wehes in der Brust nicht achtend, 
und wie hatte sie mit sanfter Hand versucht, Soren Nielsen 
wieder auf den rechten Weg zu leiten. Und als er unter 
ihren sanften Worten immer stiller und gefaßter wurde, 
als er hörte, wie sie von ihren Kindern und von der 
Lebensaufgabe sprach, die sie an den Kindern erfüllen 
müsse, da hatte er wie zum Segen die Hand auf ihren 
Scheitel gelegt und leise gesagt: „Ich verzeihe Dir, Antje, 
Du trägst vielleicht noch schwerere Bürde als ich. Möchte 
Dir das Leben leicht werden, das Du mir so schwer 
gemacht."

Und sie hatte seine blassen, müden Händen mit ihren 
Küssen und Tränen benetzt. Und in allem Schmerz und 
in allem Leid hatte sie doch die Gewißheit ihrer Seele 
getröstet: Er wird genesen. Er wird doch noch glücklich 
sein, du hast dein Lebensglück nicht umsonst daran gewagt. 
Sören Nielsen wird auf den Höhen wandeln und du ganz 
daneben im stillen, vergessenen Tal.

Dann war das Schreckliche, das Unbegreifliche ge­
schehen. Sören Nielsen hatte am Roten K liff sein schreck­
liches Ende gefunden, und ihr erster Gedanke war der, 
den ja auch die anderen sagten: Er hat sich selber hinab­
gestürzt. Du, du trägst die Schuld an seinem Tod, bis 
langsam, grausam der Verdacht in ihr aufstieg, der Mann, 
der Vater ihrer Kinder sei es gewesen, der Sören Nielsen 
hinunter stieß ins Meer.

Wie sie dieser grausame, dieser wahnsinnige Verdacht

Daß aber kräftig und gut ernährte Tiere den Krankheiten 
und Seuchen viel besseren Widerstand entgegenzusetzen 
vermögen als mangelhaft ernährte Tiere, ist ohne weiteres 
klar. In  der früheren Zeit, als infolge des Mangels an 
Futter die Tiere noch durch den Winter „hindurchge­
hungert" werden mußten, trat denn auch die Maul- und 
Klauenseuche in ihrer Wirkung viel verheerender auf, und 
es sind damals verhältnismäßig iveit mehr Tiere infolge 
ihrer durch Hunger geschmückten Konstitution an dieser 
Seuche zugrunde gegangen, als dies heutigentags der 
Fall ist.

D ie Bedeutung der Ziegenzucht.
Die Ziege ist nächst dem Rind das älteste Haustier. 

In  Deutschland war sic früher verhältnismäßig mehr ver­
breitet wie jetzt, sie wurde allmählich von der Kuh ver­
drängt. AIs man vor etwa 80 Jahren zur Erkenntnis 
ihres hohen Wertes kam, sing man an, die Ziegenzucht 
zu heben. Dies geschah hauptsächlich durch Einführung 
Schweizer Zuchtziegen. Einen wesentlichen Anteil am 
heutigen Stande der Ziegenzucht hat die Deutsche Land­
wirtschafts-Gesellschaft, die ihr seit ea. 20 Jahren ihre volle 
Aufmerksamkeit zuwendet. W ir hatten im Jahre 1007 
ca. 3’/2 Millionen Ziegen. . Nehmen wir an, daß 4/ä 
hiervon Milchziegen sind und daß der mittlere Iahresertrag 
pro Ziege 500 Liter beträgt, so würben wir in Deutsch­
land wenigstens mit 140(1 Millionen Liter Ziegenmilch 
zu rechnen haben, die, der Liter zu 10 Pf. angesetzt, einen 
Wert von 140 Millionen Mark pro Jahr repräsentieren. 
Hierzu kommen der Wert der pro Jahr geschlachteten 7% 
Millionen Ziegen, nehmen wir diesen nur zu 10 Mark 
pro Stück an, so ergeben sich 5 Millionen Mark. Der 
Nährwert der Ziegenmilch entspricht mindestens dem der 
besten Kuhmilch, sie zeichnet sich vor dieser dadurch aus, 
daß sie weniger Bakterien enthält und überhaupt gesünder 
ist. Die Ziege ist viel weniger Krankheiten unterworfen 
als das Rind. Bekanntlich sind manche Krankheiten 
durch die Milch übertragbar oder sie beeinflussen doch 
wenigstens deren Appetitlichkeit im nachteiligen Sinne. 
Die Ziegenmilch eignet sich sonach mehr als die Kuhmilch 
zum Rohtrinken, wodurch ihre Verdaulichkeit größer ist. 
Die Abneigung mancher Leute gegen Ziegenmilch ist auf 
den sogenannten Bockgcruch zurückzuführen. Dies ist aber 
nicht eine Folge des natürlichen Tiergeruches, sondern er 
entsteht durch unsaubere Haltung. Wenn die Ziege so 
gehalten wird, wie jedes Nutztier gehalten werden muß, 
nämlich vor allen Dingen sauber, dann riecht auch die 
Milch nicht, ebensowenig die Butter. Eine Eigentümlich­
keit der Ziegenbutter scheint zu sein, daß sie verhältnis­
mäßig schneller ranzig wird als Kuhbutter. Sie muß 
also frisch weggegessen werden. Dieser Umstand fällt aber 
nicht wesentlich ins Gewicht, denn es werden naturgemäß 
immer nur kleinere Mengen Ziegenbutter erzeugt.
Verte ilung von gemeinschaftlich bezogenen Dung- 

rntfc Futterm itte ln .
Auf eine an das Eisenbahnministerium gerichtete 

Eingabe der Agrarischen Zentralstelle wurde derselben die 
Erledigung zuteil, daß das Eisenbahnministerium in nächster 
Zeit die generelle Regelung der Frage der Verteilung ge­
meinschaftlich bezogener Sendungen von Dung- und Futter­
mitteln an die Vereinsmitglieder beabsichtigt, wobei auf

mattete und hetzte! Sören Nielsen war sie es schuldig, 
seinen Mörder der gebührenden Strafe zu überlassen, die 
unschuldigen Augen ihrer Kinder aber forderten, daß sie 
schwieg. Sv wagte sie nicht, den Schleier zu lüften von 
dem tiefen Geheimnis, das außer ihr nur noch einer wußte, 
der Mann, dessen Treue und Sorge sie von frühester 
Jugend an umhegt, dessen sorgende Freundschaft sie immer 
ge ühlt, und zu dem sie aufsah wie zu dem Größten, dem 
Erhabensten, den sie gekannt.

Er würbe, wenn der gräßliche Verdacht sich als wahr 
bestätigt, doch Henning Rinkens nicht verraten. Ihret­
wegen, das wußte sie, würde er es nicht tun, wenn ihn 
auch die Freundschaft für Sören zum Handeln drängte.

Und mährend sic an Geert von Rantzau dachte, da 
überkam es sie süß und wohlig, als müßte sie ihr 
schmerzendes Haupt an seiner Brust bergen, als müßte 
sie vertrauensvoll in seinen Schutz flüchten, als könnte 
nur er, er sie erlösen aus aller Pein. „Seine Freundschaft 
ist wie ein Fels," dachte sie mit einem stillen Lächeln, 
„ihm will ich meine Kinder anvertrauen, wenn die Wogen 
über mir und Rinkens zusammenschlagen. Geert von 
Rantzau wird meine Kinder nicht verlassen."

Immer ruhiger, immer freudiger wurde sie. Sie 
wollte zurück nach List in ihr stilles Haus. Gleich morgen. 
Wenn Henning Rinkens heim kam. sollte er sie und die 
Kinder finden. Sie war ja töricht, ihre Furcht. Hennings 
war wild, leichtsinnig, jähzornig, aber schlecht, wirklich 
schlecht war er nicht. Er hatte sie mißhandelt und sie 
gekränkt, er hatte sie betrogen und er war ihr nicht treu 
gewesen — Antje schauderte, wenn sie an die rote Ose 
dachte von der man erzählte, daß sje Hennings Geliebte 
sei — aber so schlecht konnte er ja nicht sein, daß er bei 
dem Leben seiner eigenen Kinder die Tat ableugnete, wenn 
er sie doch begangen.

Nein, so schlecht konnte ja fast der Verworfenste 
nicht sein. Sie wollte zurück nach List. Immer wollte 
sie dort sein in Hennings Nähe, um zu erforschen, ob die 
furchtbare Schuld seine Seele drückte. Hatte er sie be­

bte zum Ausdruck gebrachten Wünsche der Landwirtschaft 
Rücksicht genommen werden wird.

Zum bulgarischen Handelsvertrag.
Infolge des entschiedenen Widerstandes der öster­

reichischen und ungarischen Agrarier gegen die im neuen 
Handelsvertrag mit Bulgarien zugestandene Einfuhr von
12.000 Stück Ochsen im geschlachteten Zustande zu dem­
selben Zollsätze, welcher bereits früher Rumänien und 
Serbien bezüglich ihres Fleischeinsuhrkontingentes vertrags­
mäßig bewilligt wurde, ist der alte noch in Kraft stehende 
Meistbegünstigungsvertrag bis 31. Dezember l. I .  ver­
längert worden. Dieser Erfolg muß von uns Agrariern 
gewiß freudigst begrüßt werden. Gott helfe weiter.

Erstattung von Notstandsrefaktien.
Ueber Einschreiten der Agrarischen Zentralstelle hat 

das Eisenbahnministerium derselben mitgeteilt, daß die 
k. k. Direktionen bereits vor längerer Zeit angewiesen 
wurden, den Eingaben um Erstattung von Notstands­
refaktien ein besonderes Augenmerk zuzuwenden und für 
deren schleunigste Erledigung zuverlässig Sorge zu tragen.

Roggen und Weizen sind unsere Hauptbrot-
fruchte: Die Erzielung hoher Erträge ist für die ein­
heimische Landwirtschaft von größter Bedeutung, damit 
sie unabhängig vom Auslande wird. Zur Erreichung 
dieses Zieles ist eine sachgemäße Düngung unbedingt 
notwendig. Nach den heutigen Erfahrungen düngt man 
neben.Stallmist pro Hektar mit 400 kg Thomasmehl 
„Sternmarke" sowohl zu Weizen als auch zu Roggen. 
Ohne Stalldünger gibt man 500—600 kg Thomasmehl 
„Sternmarke" pro Hektar neben Kali- und Stickstoffdünger.

Oertliches.
Ans St JJclf? i. d. Au mib Umgebung.

[* S t. Peter in  der An. ( G r ü n d u n g s f e i e r  
des Mä n ne r g es a n gv e r e i ns . )  Der Männergesang­
verein St. Peter in der Au feierte kürzlich unter gütiger 
Mitwirkung des Männergesangvereines Liedertafel Haag 
N.-Ö. fein zehnjähriges Gründungsfest. Das Wetter war 
prächtig und der Besuch von auswärts sehr zufrieden­
stellend. Insbesondere die Sänger der Liedertafel Haag 
hatten sich in stattlicher Anzahl mit ihren beiden Chor­
meistern Franz Loidl und Andreas Winter eingefunden. 
Ferner waren Gäste aus fast allen umliegenden Orten 
erschienen, während der Besuch der Bewohner von Markt 
St. Peter in der Au bedauerlicherweise zu wünschen übrig 
ließ. Auch der Ehrenchormeister des Vereines Herr Be­
zirksrichter Julius llrban samt Frau Gemahlin aus Enns 
war zu dem Feste herbeigekommen. Das im geräumigen 
und festlich geschmückten Saale der Gasthosbesitzerin Frau 
Marie Schmid abgehaltene Festkonzert wurde von dem 
vortresllich geschulten Hausorchester unter Leitung des 
Vereinschormeisters Julius Straffer mit dem Marsche 
„Kunst und Natur" von Schrammel und der Ouvertüre 
„Stradella" von Flotow eingeleitet. Beide Musikstücke 
wurden sehr hübsch zum Vortrage gebracht und dem Or­
chester zahlreicher Applaus zu teil. Hierauf hielt der 
Vereinsvorstand Herr Landesgerichtsrat Dr. Fritsch eine 
herzliche Glückwunschansprache, worin er insbesondere der

gangen, so sollte er an ihrer Seite büßen und sie mit ihm. 
War er unschuldig, dann wollte sie geduldig sein, M iß­
handlungen ertragen und selig sein, daß ihre Kinder nicht 
die Augen zu Boden schlagen brauchten, wenn man von 
ihrem Vater sprach.

Eine tiefe, innere Freudigkeit kam über Antje.
Lächelnd hörte sie zu, wie Iungles süße Stimme ihren 
Buben unten in den Schlaf sang, und wie Karlinkens 
Helles Geplauder zu ihr herauf drang. Wie reich war 
sie doch noch, wie reich!

Plötzlich blickte sie hinab in den Garten, dessen 
Bäume schwer voll reicher Früchte hingen. War das nicht 
der Kapitän Tarnen, der so breitspurig den schmalen Weg 
zum Pastorat herauf kam? Was mochte er wollen?

Eiligst ging Antje hinab. Der Pastor war mit 
seiner Sonntagspredigt beschäftigt und die Pastorin war 
nach Westerland gefahren.

Ein beklemmendes Angstgefühl legte sich plötzlich
auf Antjes Brust.

Sie stand in dem weiten Mittelgang des Hauses, 
und sie hatte das Gefühl, als müßte sie durch die breite 
Tür dort nach der großen Küche, die, wie in so vielen
Friesenhäusern, im Sommer als (Empfangsraum diente.

Die roten Floren (Fliesen) leuchteten wie rotes, frisch- 
guellendcs Blut.

„E i, guten Dag ooch. Frau Antje," lachte Kapitän 
Tarnen, indem er in die Küche trat und gierig die hintere 
Herdwand, die mit weißen, köstlich bemalten „Esters" 
(Kacheln) belegt war, studierte, „ist derHerrPastur daheim?"

„Der Vater ist mit seiner Predigt beschäftigt, Herr 
Kapitän. Habt Ih r  einen Auftrag, so will ich ihn gern 
ausrichten."

„Natürlich, wenn man schon mal zum Pfaffen 
kommt, so hat er andere Dinge vor," polterte der Kapitän. 
„Nee, meine Liebe, so haben wir nicht gewettet. Der 
Gottesmann muß ran, ich habe mit ihm zu reden. Also 
macht Euch davon und ruft ihn herbei. Ich werde in­
zwischen mal hier einen genehmigen.
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großen Verdienste des Ehrenchormeistecs Herrn Julius 
Urban gedachte, welcher den Verein auf die heutige Stufe 
feiner Leistungsfähigkeit gebracht halte. Auch hob er 
schließlich das Entgegenkommen des Nachbarvereines 
Liedertafel Haag hervor, welcher unserem Vereine jederzeit 
treu zur Seite stand. Anschließend beglückwünschte der 
Vorstand der Liedertafel Haag Herr Cafetier Karl Bilek 
den Mannergesangverein St. Peter in der Au zu feinem 
Gründungsfeste und dankte in herzlichen Worten dem 
Vorredner für die der Liedertafel Haag entgegengebrachten 
Sympathien. Nun wurde von beiden Vereinen teils ge­
meinsam teils einzeln eine große Anzahl von Männer­
chören vorgetragen, die ungemeinen Beifall ernteten. 
Insbesondere der Gefamtchor „St. Michel" von Karl 
Lafite wurde besonders kraftvoll und markig gebracht und 
erzielte einen tosenden Beifallssturm. Den Schluß des 
Festprogramms machte der flotte Marsch „Soldatenleben" 
von Schmeling. Das anwesende Publikum, welches durch 
die dargebotenen Leistungen der wackeren Sänger vollauf 
befriedigt wurde, unterhielt sich noch einige Zeit in fröh­
lichster Stimmung. Nach herzlicher Verabschiedung von 
den wackeren Haager Sängern und dem allseitigen Wunsch 
auf ein fröhliches Wiedersehen beim zwanzigjährigem 
Jubelfeste schloß die glänzend verlaufene Feier.

— ( Geme i n de wah l en . )  Das Ergebnis der 
Wahlen in der Gemeinde Markt St. Peter in der Au 
ist folgendes: Zum Bürgermeister wurde einstimmig Herr 
Johann Ott, Kaufmann und Hausbesitzer gewählt. Zum 
ersten Gemeinderat wurde gewählt Herr Franz Klein, 
Sparkasse-Direktor, zum zweiten Gemeinderat Herr Dr. 
Franz Karel, Notar und zum dritten Gemeinderat Herr 
Ignaz Dürer, Realitätenbefitzer und Fabrikant. Der 
bisherige Bürgermeister Herr Johann Fellner hatte vor 
der Wahl erklärt, keine Wahl als Bürgermeister mehr 
anzunehmen. Das Wahlergebnis wurde seitens der Be­
wohnerschaft mit allgemeiner Freude begrüßt, da der neue 
Bürgermeister ein strammer und intelligenter deutscher 
Mann ist, welcher gewiß mit feiner ganzen Kraft die 
Interessen der Gemeinde auf das beste zu fördern bestrebt 
fein wird. Als Beiräte gehören der neuen Gemeindever­
tretung an die Herren: Franz Stolhofer, Buchhalter, der 
bisherige Bürgermeister Johann Fellner, Karl Dornaus, 
Gafthofbefitzer, Johann Stöger, Realitätenbefitzer und 
Zementwarenfabrikant, Franz Hochleitner, Bezirksober- 
flraßenincifter und Hausbesitzer, Josef Krifter, Kaufmann 
und Vorstand der Marktkommune St. Peter in der Au, 
Johann Fellner, Kaufmann und Hausbesitzer und Franz 
Moser, Uhrmacher und Hausbesitzer. Ersatzmänner find 
die Herren: Karl Reitter, Gafthofbefitzer und Fleischhauer, 
Dr. Karl Wittwar, Gemeindearzt, Joses Krottenböck, Er­
zeuger moussierender Getränke und Hausbesitzer, Klemens 
Klein, Kaufmann, Gasthof- und Realitätenbefitzer, Anton 
Köck, Hausbesitzer und Waldauffeher und Karl Altrichter, 
Hausbesitzer.

— (Gemei n  b / mah l en . )  Das Ergebnis der 
Wahlen in der Gemeinde Dorf St. Peter in der Au ist 
folgendes: Zum Bürgermeister wurde einstimmig Herr 
Ferdinand Schörghuber, Besitzer des Gutes Gehinghof, 
welcher bereits 20 Jahre an der Spitze der Gemeinde 
steht, wiedergewählt. Zum ersten Gemeinderat wurde 
Herr Josef Berndl, Gutsbesitzer am Schenkhof, zum zweiten 
Gemeinderat Herr Johann Weindlmayer, Gutsbesitzer am 
Prehof, zum dritten Gemeinderat Herr Franz Molterer, 
Gutsbesitzer am Unterpanholz, und zum vierten Gemeinde-

Er schritt ohne Umstände zu der „Vuddelen", auf
der das köstliche, alte Teegeschirr des Hauses und die
Rumflafche prangten. Als wäre er zu Haufe, goß er sich 
ein großes Glas Rum ein und trank es in einem Zuge aus.

„Nichts für ungut," entschuldigte er sich, als er
Antjes Befremden wahrnahm, „aber der weite Weg macht
durstig."

Antje ging, ohne ihn eines Wortes zu würdigen, 
hinaus, den Pastor herbeizurufen.

Der kam mit einem ängstlichen, gespannten Ausdruck 
im Gesicht, denn feit die Frau des Kapitäns gestorben, 
hatte er Tomen noch nicht im Pastorat und auch nicht 
in der Kirche gesehen.

„Womit kann ich Euch dienen, Tarnen?" fragte 
der Pastor milde. „W ollt Ih r  nicht herüber in meine 
Stube kommen?"

„Nee, nee," wehrte der Kapitän und ließ sich ohne 
Aufforderung in dem alten Sorgenstuhl des Pastors nieder, 
der neben dem Herd in dem sogenannten „Hörn" stand. 
Dann blickte er sich behaglich um, als wollte er sich hier 
recht ausruhen und schmunzelte, als er ein paar alte Stoß- 
degen aus des Pastors Studienzeit gewahrte, die gekreuzt 
an der Wand hingen:

„Lange Smerten an de Siden,
Tinnen Tellers an de Wand,
Dat is't Wapen van heel Westfreesland." 

sagte er gemächlich. „Ja, mein lieber Herr Paftur, dat 
is nun woll all' fo'ne Sach. Wollt Ih r  nich de junge 
Fru mal wieder rin rufen? Für sie is et ooch, was ich 
Euch bringe."

„Antje, Antje," rief der Pastor.
Nun war Antje doch auf die Drefchdiele geflüchtet. 

M it verstörtem Gesicht kam sie näher. _Il)r graule vor 
dem Manne, der sich da mit so brutaler Selbstgefälligkeit 
in dem „Grootvaderhörn" breit machte.

„Du sollst da bleiben, Antje," mahnte der Pastor. 
„Der Kapitän möchte auch mit Dir reden."

Antje sah ihren Pflegevater erschreckt an, der aber
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rot Herr Ferdinand Greftenberger, Gutsbesitzer in Hoch- 
straß, ebenfalls einstimmig wiedergewählt. Als Beiräte 
gehören der neuen Gemeindevertretung an die Herren 
Wirlschaftsbesitzcr: Johann Fehringcr in Oberau, Johann 
Sturm in Inzinghos, Michael Sieger in Untergaffeneck, 
Pius Sonnleitner in Holz, Sebastian Schörghuber in 
Kraftl, Karl Kirchweger in Kabl, Johann Sedörghuber 
in Hirn, Karl Mayer am Klaffnergut, Heinrich Ratzberger 
in Dobcrleiten und Josef Lauscrmaicr in Rockenbichl. 
Als Ersatzmänner die Herren Wirtfchastsbefitzcr: Franz 
Riener in Frankenslehen, Roman Mayerhofer am Urlcr- 
gut, Franz Halbmayer am Weidingergut, Michael Schmidt- 
bauer in Großschachem Franz Wimmer am Schublgut, 
Leopold Ritt in Oberschachen, Georg Losbichlcr in Unter­
holz, Leopold Kagler in Fröschau und Stefan Röcklinger, 
Besitzer der Teufelaumühle.

s* Oberaschbach. ( Geme i ndewah l en . )  Das 
Ergebnis der Wahlen in die Gemeindevertretung ist fol­
gendes : Zum Bürgermeister wurde einstimmig Herr Karl 
Reitbauer, Wirtschastsbesitzer in Fimbach, wiedergewählt: 
zum ersten Gemeinderat wurde Herr Karl Illich, W irt­
schaftsbesitzer in Wegleiten und zum zweiten Gemeinde­
rat Herr Ignaz Schlögelhofer, Holzhändler und Realitäten­
besitzer in Gerersdorf (neu) gewählt. Als Beiräte gehören 
der neuen Gemeindevertretung an die Herren Wirtschasts­
besitzer: Johann Ziervogel in Perichshof, Paul Mayrhofer 
in Oberaschbach, Franz Kirchweger in Böllnleiten, Karl 
Ziervogel in Feitzing und Johann Hehenberger in Schmidt­
leithen. Als Ersatzmänner die Herren Wirtschaftsbesitzer: 
Josef Strohmeier in Gobetzberg, Karl Gugler in Edla, 
Franz Reilbauer in Oberaschbach und Josef Grubhofer.

s* Meilersdorf. (Gemeindeausschußwahl .  
Bei der Gemeindeausschußwahl wurden folgende Herren 
gewählt: Im  3. Wahlkörper: Josef Sturm, Ökonom 
in Hinterhub (neu), Johann Halbmaier, Ökonom am 
Wimbauerngut (neu), Karl Gugler Ökonom am Holzner- 
gut und Peter Kamerhofer, Ökonom in Danzelwim, zu 
Gemeindebeiräten; Franz Ziervogel, Gasthausbesitzer und 
Peter Penzendorfer, Tischlermeister, zu Ersatzmännern. 
Im  2. Wahlkörper: Der bisherige Bürgermeister Franz 
Halbmaier, Ökonom in Almöfen, Franz Siedlmaier, Meier 
in Dorf (neu), Karl Pfaffeneber, Ökonom in Stroß (neu) 
und Joses Gugler, Ökonom in Zinkhof (neu), zu Ge­
meindebeiräten ; Mathias Kirchweger, Ökonom in Klein- 
schachen und Michael Fröfchl, Meier in Meilersdorf, zu 
Ersatzmännern. Im  1. Wahlkörper: '  Stefan Wiefer, 
Ökonom in Nennersdorf, Leopold Naglhofer, Ökonom in 
Zinkhof, Joses Wiefer, Ökonom in Grvßhumpl und Franz 
Blumauer, Ökonom in Krottenbach, zu Gemeindebeiräten; 
Leopold Kirchweger, Ökonom in Schleindlhub und Fer­
dinand Haufteiner, Ökonont in Stroß, zu Ersatzmännern.

| * St. Johann in Engstetten- (Gemei nde 
aus f chußwah l . )  Bei der Gemeindeausfchußwahl 
wurden folgende Herren gewählt: Im  3. Wahlkörper: 
Der bisherige Bürgermeister Josef Tempelmeier, Ökonom 
in Haghof (einstimmig), Franz Wagner, Ökonom in 
Winkling und Josef Schörghuber, Ökonom in Graben- 
schwaig, zu Gemeindebeiräten; Stefan Michelmeier, Ökonom 
am Auergut und Franz Schaufler, Ökonom am Unter- 
Madlhof, zu Ersatzmännern. Im  2. Wahlkörper: Engel­
bert Pfaffenbichler, Ökonom in Obergrub, Josef Feigel, 
Ökonom in Ober-Madlhof (neu) und Ignaz Schlögelhofer, 
Ökonom in Schatzenhub, zu Gemeindebeiräten; Stephan 
Wimmer, Kaufmann und Gafthofbefitzer und Franz

winkte ihr beschwichtigend zu und sagte: „Nennt Euer 
Anliegen, Kapitän. Ich bin heute sehr beschäftigt. Kann 
ich aber Euch dienen, so soll es gern geschehen."

„Das ist noch ein Wort, Kreuzbomben, Dünner- 
litzken, Ih r, Paftur, seid mein Mann. Nun paßt mal 
auf. Was ich weiß, das weiß keiner, aber Euch will 
ich es sagen, wenn Ih r  mir versprecht, fein stille zu fein. 
Meine Ofe will nämlich heiraten."

Antje schrie laut auf, so daß sie der Kapitän ordent­
lich amüsiert ansah.

Der Pastor schüttelte fein weißes Haupt.
„Ja ," fuhr der Kapitän Tarnen fort, „einen vor­

nehmen Mann, wie es sich für meine Ofe schickt. Ih r  
sollt sie zusammengehen, Paftur, bald. Ofe war krank, 
seitdem sie aber weiß, daß es ernst ist mit der Heirat, 
fingt und lacht sie den ganzen Tag. Ih r  wißt ja nun" 
— hier nahm der Kapitän doch einen Anlauf, „welches 
nichtsnutzige Zeug die Leute hier über mein armes Kind 
reden. Es ist natürlich alles Verleumdung, der reine 
Neid. Na, und da wollte ich denn sagen, daß Ih r, wenn 
Ofe an den Altar tritt, mal den Leuten ein wenig die 
Mäuler stopft und ihr eine feine Traurede haltet."

„Und darum seid Ih r  hierhergekommen?" fragte 
der Pastor Knut Nielsen, sich steif aufrichtend. Wollt 
Ih r  das Aufgebot bestellen?"

Das rote Gesicht des Kapitäns färbte sich noch einen 
Schein dunkler.

„Das ist es ja eben," grollte er, „es find da aller­
hand Schwierigkeiten. Baron von Rantzau glaubt mir 
nämlich nicht, daß ich Geschäfte mit feinem Vater hatte, 
trotzdem ich ihm die Beweise vorlegte. Ih r, Paftur, wißt 
das ja am besten. Ih r  sollt es bezeugen, dann soll die 
Sache vergessen fein."

Antje hatte bei Nennung des Barons plötzlich beide 
Hände auf die Brust gepreßt. M it wirren Augen sah 
sie von dem Kapitän zu dem Pflegevater, der mit ent­
setztem Gesicht zu dem Kapitän hinüber starrte und kein 
Wort der Erwiderung fand.

Samstag den 27. Ju li 1912.

Schönauer. Bäckermeister und Gastwirt, zu Ersatzmännern. 
Im  I. Wahlkörper: Josef Haas, Ökonom in Dirnberg, 
Michael Ltöcklcr, Ökonom in Scheidelberg und Georg 
Berndl, Ökonom in Bruckschwaig, zu Gemeindebeiräten: 
Michael Wagner, Gasthausbesitzer in Haghof und Franz 
Stibitztzofer, Ökonom in Mitter-Wörth, zu Ersatzmännern.

[* Krennstcttcn. (Gemeinden us f ch n ßroah I.) 
Bei der Gemeindeausschutzwahl wurden folgende Herren 
gewählt: Aus dem 3. Wahlkörper: Leopold Michlmaier, 
Oekonom am Mayrgut. Ludwig Wagner, Gasthof- und 
Realitätenbefitzer und Landiagsabgeordneler und Johann 
Hallmayer, Oekonom in Hendlweg, zu Gemeindebeiräten: 
Johann Innspruckcr, Oekonom und Leopold Weichinger, 
Hausbesitzer, zu Ersatzmännern. Aus dem 2. Wahlkörper: 
Michael Schmidtbauer, Oekonom in Grvßmarkstein, Leo­
pold Stöger, Oekonom in Schwabenöd, und Franz Wag­
ner, Oekonom am Wegerbauerngut, zu Gemeindebeiräten : 
Franz Hold, Oekonom in Pesendorf und Franz Aigner, 
Gastwirt in Krennslelten, zu Ersatzmännern. Aus dem
I. Wahlkörper: Der bisherige Bürgermeister Karl Ueber 
lacker, Oekonom in Keppelberg, Joses Fraubaumer, Oeko­
nom in Oberhainbuchen, und David Flacheneggcr, Haus­
besitzer in Krennstetten, zu GcmeindebeirätenLeopold 
Moser, Oekonom am Wimbauerngute, und Michael lieber- 
lacker, Oekonom in Demel, zu Ersatzmännern.

[* Weistrach. ( A l l e r hand . )  Am 19. d. M . 
wurde Herr Johann Sommer, Auszugsbauer vom Kaiser- 
gute am Plattenberge, zu Grabe getragen. Herr Johann 
Hiebl, Bauerssohn vom Altmeqer in Weistrach und einst 
W irt in Krostendorf, Gemeinde Haag, hat von Herrn 
Adalbert Weninger das Wirtshaus in Goldbcrg in 
hiesiger Gemeinde käuflich erworben. — Der ehemalige 
Besitzer des Wagnerbergergutes, Herr Engelbert Nuß- 
baumer, wird demnächst mit Frau Rostna Hochstraßer, 
Witwe nach dem verstorbenen Schneidermeister und Haus­
besitzer Hochstraßer im Orte, den Bund der Ehe schließen. - 
Gestorben ist der seinerzcitige Besitzer des Schatzbauergutes 
in Haag Herr Vadhofer, der jetzt privat beim Würtl sich auf­
hielt. — Am 30. d. M . feiert Hochw. Herr Josef Pan- 
holzer, Sohn des WirtschastsbejitzersPanholzer vom 
Äuchinger, in der hiesigen Pfarrkirche seine Primiz. 
Primizprediger ist Hochw. Herr Johann Niedermayr, 
Kooperator in Stein a. d. Donau. Die Festtafel findet 
in Lettners Gasthaus statt.

[* S t. Michael a. Bruckbach. (Hochzei t  
B e s i tz roc ch f c [.) Am 15. d. M . vermählte sich Herr 
Johann Sticblehner, Bauerssohn vom Hause Kaltmaier 
in St. Michael, mit Fräulein Maria Zeitlhofer, Haus­
besitzerstochter von Seitenftetten, in der Stiftskirche zu 
Seitenftetten. Die jungen Eheleute kauften sich das Haus 
Gr. Linden in St. Michael Nr. 24 um 18.800 K.

Äus Haag und llmerbiing.
*** Haag. ( S i t zung des Ge me i nd c au s -  

schusses.t Bei der am 20. Juni d. I .  unter dem Vor­
sitze des Bürgermeisters Herrn Johann Kaiserreiner abge­
haltenen Sitzung des Gemcindeausschusses Haag N.-Oe. 
waren 19 Gemeindevertreter anwesend. Der von dem 
Vorsitzenden vorgelegte Rechnungsabschluß der Gemeinde 
über das Jahr 1911 wurde einhellig genehmigt. Die Ein 
nahmen betrugen 08.805'18, die Ausgaben 07'204 78, der 
Kassarest IOOÜ'40 K. An Iagdpachtschillung wurden 
3900 K eingehoben und der gleiche Betrag an der Um-

„Antje, laß uns allein," bat er tonlos.
Der Kapitän schlug mit der Faust aus de» Tisch, 

der dem „Hörn" zur Seite stand, daß die vielen „Köpjes" 
darauf laut aneinander klirrten.

_ „6 ic bleibt," donnerte er, „denn sic hat auch mit 
der Sach’ zu tun."

Antje schloß die Augen. Die ganze Küche drehte 
sich plötzlich mit ihr im Kreise.

Es war doch wohl gar nicht möglich. Baron Gccrt 
und die rote Ose? Nein, der Kapitän war betrunken. 
Was sprach er von Geschäften? War es nicht, als wollte 
er einen Zwang durch irgend etwas auf den Baron aus­
üben ? Und wie merkwürdig ihr der Vater erschien? 
Ganz blaß war sein sonst so frisches Gesicht, und wirr 
fiel ihm das weiße Haar in die Stirn.

„Ein Gottesmann," bemerkte der Kapitän mit Nach­
druck, „is der nächste dazu, die Wahrheit zu sagen, und 
wenn er davon abweicht, so hat ihn der Satan zuerst 
beim Schlafittchen, denn ihm bekommt es ganz anders, 
als unfereinem, wenn er mal’n bißchen was flunkert, das 
geht gegen fein Geschäft, also sträubt Euch nicht länger, 
Paftur, und legt dem Baron gegenüber Zeugnis ab, daß 
ich die Wahrheit gesagt. Wollt Ih r  nicht, dann werdet 
Ih r  es laut und öffentlich bezeugen müssen, so wahr ich 
Klaus Tarnen heiße. Und diese da," fügte er auf Antje 
deutend hinzu, „soll auch bezeugen, daß es nicht wahr 
ist, was die Leute von Henning Rinkens und Ofe sagen. 
Wenn sie sagt, daß <s törichtes Gerede ist, sie die Fru 
von dem Kerl, dann wird man es doch gewiß glauben."

„Und wenn ich mich weigere, Herr Kapitän? Wenn 
ich es in die ganze Welt hinausfchreie, daß es Sünde, 
himmelschreiende Sünde ist, die Eure Tochter an mir be­
gangen, und daß ich das nicht dulden werde, daß ein 
ehrlicher Mann sie in fein Haus aufnimmt, sie, die daran 
schuld ist, daß meine Kinder einen Vater haben, der ihnen 
nicht klar in die Augen sehen kann," rief Antje entrüstet, 
„was würdet Ih r  dann tun, Herr Kapitän?"

(Fortsetzung folgt.)
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läge der Grundbesitzer in Abrechnung gebracht. Der Miet- 
zinsertrag der Häuser Nr. 48, 50 und 80 belief sich aus 
3463 27, die Bierumlagc aus 5835‘89, der Umlagen- und 
Umlagenrückstand-Eingang auf 13.322 58 K. Für das 
Straßenwesen wurden 6668 64 K ausgegeben und für die 
in den letzten Jahren erbauten Bezirksstraßen und de» 
Lembacher Brückenbail an Subventionen 3080 K einge­
nommen. Die Abrechnung der Naturalverpslegsstation 
wies 2991'71 K an Eingängen und 4325 71 Iv an Aus­
gaben aus. Für Sanitäts- und Veterinärangelcgenheiten 
wurden 1867 58 K ausgegeben. Das Amtsgebäude-Bau- 
anlehcn betrug zu Beginn des Jahres 1911 202.000 —, 
die Verzinsung 8080 fc, rückgezahlt wurden 2000 K. — 
Dem Bürgermeister wurde aus Antrag der Rechnungs­
prüfer. der Gemeinderäte Johann Kreismayr und Joses 
Nagelshasser der Dank fi'tr seine Mühewaltung und die 
genaue Rechnungsführung ausgesprochen. Auch die Ab­
rechnung Über das Versorgungshaus wurde vorgelegt und 
genehmigt. Der Vorsitzende legte dann den Entwurf einer 
neuen Feuerlöschordnung vor und es wurde demselben 
zugestimmt. Aus Antrag des Bürgermeisters wurde ferner 
beschlossen bei der Post- und Telegraphendirektion die 
Errichtung einer Postautomobillinic Steyr-Haag-Streng- 
berg-Wallsee anzustreben.

* * *  H a a g , N .-O e .  ( Sü d ma r k v e r s a mml u n g . )  
Am Donnerstag, den 18. d. M. fand im Gasthaus des 
Herrn Stefan Vösl ein Südmarkabend statt, welcher 
einen guten Besuch auswies und einen schönen Verlaus 
nahm. Auch eine Anzahl national fühlender Bauern hatte 
sich eingefunden, trotzdem die Erntezeit für solche Veran­
staltungen nicht günstig ist. Der Obmann der Südmark- 
ortsgruppe Herr Notar Robert Senkowsky begrüßte die 
Erschienenen und erteilte hierauf dem Wanderlehrer der 
Südmark, Herrn Gustav Maschke, das Wort. Der Red­
ner führte aus, daß der nationale Kampf ein großer, 
wirtschaftlicher, sozialer geworden ist. Je mehr die Geg­
ner in unserem Gebiet Raum gewinnen, desto mehr ver­
lieren wir Grund und Boden und desto mehr werden 
unsere Gewerbsleute, Beamte, Lehrer usw. in ihrem Fort­
kommen gehindert. Die Südmark, die größte, deutsche 
Volksorganisation in den Alpen und Donauländern be­
strebt sich, dieser Zuriickdrängung unseres Volkes entgegen­
zuwirken. Dazu sei es nötig, alle verfügbaren Volks­
kräfte in den Dienst der Volkssache zu stellen. Die Süd­
mark sucht nicht nur den deutschen Besitz zu erhalten, 
sondern auch verloren gegangene Orte wieder für unser 
Volkstum zurückzugewinnen und hat insbesondere in der 
Steiermark schon gute Erfolge erzielt. Er schloß seine 
trefflichen und von den Versammelten mit regem Inter­
esse entgegengenommenen Ausführungen mit dem Worte 
Kernstocks: „Südmark, wirke, walte, wehre, daß kein 
Feind Dir je versehre deutsches Land und deutsche Ehre!" 
Herr Notar Robert Senkowsky dankte dem Redner herz­
lich und forderte die Anwesenden zu opferwilliger Unter­
stützung der Südmark aus. Am Schluß des Abends gab 
Herr Gustav Maschke noch verschiedene ernste und heitere 
Vorträge in sehr gelungener Weise zum Besten und erntete 
hiefür lebhaften Beifall.

* * *  H a a g  N .-O e .  ( U n f a l l  eines M a u r e r ­
p o l i e r s . )  Beim Bau des neuen Schulgebäudes in 
Behamberg, welcher vom hiesigen Maurermeister Herrn 
Stefan Weinberger ausgeführt wird, ereignete sich am 
Montag, den 15. d. M. ein sehr bedauerlicher Unfall. 
Der Maurerpolier Johann Mayr befand sich gerade am 
höchsten Teile des Gerüstes, als ein Pfosten unter seinem 
Tritte nachgab. Mayr stürzte aus einer Höhe von acht 
Metern ab. Während des Falles gelang es ihm zweimal, 
das G-riist zu ergreifen, und wenn er dadurch auch den 
Sturz nicht zu hindern vermochte, so wurde doch die 
Wucht desselben etwas abgeschwächt. Trotzdem erlitt er 
schwere Verletzungen. Der Gemeindearzt von Behamberg, 
Herr Höllinger, legte dem Verunglückten, der zwei Rippen 
gebrochen und vielleicht auch innere Verletzungen erlitten 
hat, einen Verband an. Auf Mayrs Wunsch wurde die 
Rettungsabteilung der freiwilligen Feuerwehr Haag avisiert, 
welche ihn unter der Leitung ihres Obmannes, des Herrn 
Cafetier Karl Bilek, mittels des Rettungswagens von 
Behamberg nach Haag überführte und in feine im Amts­
gebäude befindliche Wohnung brachte.

-  (Von der Südmarkortsgruppe.) Kürzlich 
hielt die hiesige Ortsgruppe der Südmark ihre Haupt­
versammlung ab. Der Obmann, Herr Notar Robert 
Scnkowsky, leitete dieselbe nach erfolgter Begrüßung der 
erschienenen Mitglieder mit einer eingehenden Darlegung 
des Wirkens der Südmark ein und bemerkte, daß auch 
einem bedrängten Volksgenossen unserer Gegend seitens 
der Hauptleitung eine namhafte Unterstützung gewährt 
wurde. Viele unserer Volksgenossen müssen leider erst 
zu Deutschen gemacht werden. Die n.-ö. Landes-Lebens- 
und Rentenanstalt in Wien hat an Tschechen vollständig 
tschechische Polizzen ausgestellt und die ebenfalls unter 
der Kontrolle des n.-ö. Landesausschusses stehende Landes- 
Hypothekenanstalt in Wien hat zum Verkauf gelangende 
niederösterreichische Güter in tschechischen Blättern annon­
ciert. Der n.-ö. Bauernbund, an dessen Spitze Joses 
Stöckler, n.-ö. Landesausschuß, ficht, hat noch nie gegen 
den Verkauf deutscher Bauerngüter an Tschechen Stellung 
genommen. Die Ortsgruppe wird sich bestreben, auf die 
Bevölkerung durch Flugschriften und öffentliche Anschläge 
aufklärend einzuwirken. Die von wärmster Liebe für das 
Volk zeugenden Ausführungen des Redners wurden mit 
großer Aufmerksamkeit entgegengenommen. Nun erfolgten 
noch die Berichte des Schriftführers, des Herrn Steuer­

amtskontrollors Markus Piger und des Zahlmeisters, des 
Herrn Notarialskandidaieu Dr. Berlold Englisch. Die 
Ortsgruppe zählte 1911 113 Mitglieder und zwar 4 Ar­
beiter, 2 Arzte, 26 Bauern, 21 Beamte und Lehrer, 29 
Gewerbetreibende, 2 Kaufleute, 2 Studenten und 16 Frauen 
und Mädchen. Der Barbestand betrug 48 X, die Ein­
gänge 328 K, sodaß an die Hauptleitung 376 K ab­
geführt werden konnten. Die Herren Offizial Andreas 
Winter und Lehrer Ferdinand Schlager prüften die Rech­
nungen und es wurde dem Kassier auf ihren Antrag der 
Dank ausgesprochen und die Entlastung erteilt. Die Neu­
wahl der Ortsgruppenleitung ergab die einstimmige Wieder­
wahl der bisherigen Amtswalter und zivar der Herren: 
Notar Robert Senkowsky als Obmann, Kontrollor Markus 
Piger als Schriftführer, Wirlschaftsbesitzer und Gemeinde- 
beirat Michael Ströbitzer als Stellvertreter, Dr. Bertold 
Englisch als Zahlmeister, Privatier Franz Lugmayr als 
Stellvertreter. Nur an Stelle des bisherigen Obmann- 
stellvertreters Josef Nagelstrasser wurde über dessen Antrag 
Herr Franz Kroismayr, Meier zu Pernersdorf, gewählt. 
Zu Rechnungsprüfern wurden wieder die Herren Ferdinand 
Schlager und Andreas Winter, zu Gauboten die Herren 
Robert Senkowsky und Gustav Pohl bestimmt. Nachdem 
noch mehrere Fälle von beabsichtigten Hausankäufen in 
unserer Gegend durch Slaven zur Kenntnis der Versamm­
lung gebracht und die geeigneten Gegenmaßregeln be­
sprochen worden waren, schloß der Vorsitzende die Ver­
sammlung.

— (Sommerkonzert  der „Liedertafel". ) Am 
Sonntag, den 14. d. M. nachmittags fand im Gastgarten 
des Herrn Hans Dobncr bei herrlichem Wetter das dies­
jährige Sommerkonzert der hiesigen „Liedertafel" statt. 
Das Konzert, das sich eines zahlreichen Besuches nicht 
nur aus Haag selbst, sondern auch aus den benachbarten 
Orten, insbesondere aus St. Peter, St. Valentin und 
Wcistrach, erfreute, nahm einen den gehegten Erwartungen 
voll entsprechenden Verlauf. Die Vortragsreihe begann 
mit dem flott gespielten Marsch „Don Cäsar" von R. 
Dellinger, woran sich die Ouvertüre „Die Italienerin in 
Algier" von G. Rossini anschloß. Nicht weniger Beifall 
errangen die nun folgenden Männerchvre „Muttersprache" 
von Hr. Hegar und „Wie's daheim war" von Gustav 
Wohlgemut!). Sodann kam wieder das Streichorchester 
an die Reihe, das zwei Lieder von Franz Schubert, „Am 
Meer" und „Stündchen", zum Vortrag brachte; das 
Flügelhornsolo blies; in beiden Liedern Herr Josef Art­
mayr. Den Schluß der ersten Abteilung bildeten zwei 
Männerchöre „Aus der Jugendzeit" von R. Radecke und 
„Rosenfrühling" von Hugo Jüngst. Die zweite Abteilung 
wurde eingeleitet durch zwei Streichorchesternunimern, 
„Neues Leben" von Karl Komznk und die „Ungarischen 
Tänze" von Johann Brahms. Darauf folgten ein Volks­
lied, „Die drei Röselein" von Friedrich Sileher, dann der 
„Luxembnrg-Walzer" von Franz Lehar und zwei Manner­
chöre, Frühling am Rhein" von Simon Breu und „Bitcrolf 
im Lager vor AcconJ von Richard Hagen. Die Schluß­
nummer war das Studentenlieder-Potpourri von Josef 
Stritzko. Sowohl der Männerchor der Liedertafel als 
auch das Hausorchester derselben, das durch Frau Berta 
Bäunard (Violine), Fräulein Grete Bachrict) (Klavier), 
Fräulein Minna Winter(Harmonium), Herrn Schuldirektor 
Johann Tippl (Baßgeige) und Herrn Emmerich Artmayr 
(Schlagwerk) als Gäste verstärkt war, verdienen für ihre 
Vorträge, deren Leitung den bewährten Chormeistern, den 
Herren Lehrer Franz Loidl und Sleuerofsizial Andreas 
Winter, oblag, uneingeschränkte Anerkennung und errangen 
auch mit jeder Nummer lebhaften Beifall.

— (Sparkasse. )  Der Stand der Einlagen der 
Sparkasse Haag betrug mit Beginn des Jahres 1912 
7,025.ÜOO'25 K, die Zahl der Einleger 3839. Im  ersten 
Halbjahre wurden von 1186 Parteien 531.065 48 K ein­
gelegt und von 869 Parteien 455.154 39 K behoben. Neu 
eingelegt wurden von 264 Parteien 259.241'51 K, gänzlich 
behoben von 184 Parteien 192.726'11 K. Die zuge­
schriebenen Zinsen beliefen sich auf 138.650 37 K. Die 
Zahl der Einleger betrug demnach mit Ende Juni 3919, 
der Einlagenstand 7,240.521'71 K. Auf Hypotheken 
hafteten mit Beginn des Jahres 4,358.153 K aus. Zurück­
gezahlt wurden 86.920 K, gegeben 225.726 K ( - f 138.806); 
der Stand der Darlehen betrug also mit Ende Juni 
4,496.959 K. Der Einlagezinsfuß beträgt 4%, der Hy­
pothekenzinsfuß 4 V-3 °/o-

Eingesendet.
(Für Form und In h a lt ist bie Schriftleitung nicht verantwortlich.)

Bester Erfrischnngstrunk
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Vorgenommene Kochproben
ergaben, dass c er altbewährte

K a is e r k a f f e e -Z u s a t z
von Ad. J. Titze in  Linz n ic h t a lle in  
den feinsten Geschmack, sondern 
auch die denkbar grösste Färbe­
k ra ft und A usgiebigke it besitzt.

Parole d’honneur, Kameraden,ich schwöre aus Flor- 
B e lm on fe .denn es ist das e inzige w irk lic h  gule 
Z ig a re lle n p a p ie r.

FLOR-BELMONTE
ZIGARETTENPAPI ERE-Z1GARETTENHÜLSEN
SIND IN JEDER K.K.TABAK-TRAFIK ZU HABEN.

KRONDORF-
SAUEHBRUNN

bei KARLSBAD

Diätetisches TaFelwassee 
ä t ü r l i c h e r ^ ^

m i e h b r u n n -
sti (bewährte Heilquelle

F i l i a l e :

IX .K o lingasse4

Niedcrlairen fü r  Windhosen und Um gebung bei den Herren M oriz Paul, Apotheker, 
G o ttfrie d  Friess W itw e , Kaufm ann, fü r  G östling  bei F rau  Veronika Wagner, 
Sodawasser-Erzengorin, fü r  A m stettcn  und Umgebung bei Herrn  Anton Frim m el, 

K aufm ann in  Amstetten.

»̂-4/  1  ̂ _
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M E I N E  A L T E
Erfahrung ist und bleibt, dast zur Vertreibung von Sommersprossen 
sowie zur Erlangung nnd Erhaltung einer zarten, weichen Haut 
und eines weihen Teints keine bessere Seife existiert als die 
weltbekannte S t e c k e n p f e r d - L i l i e n m i l c h s e i s e ,  Marke 
Steckenpferd, von Bergmann & (Co., letsche» a E. -  Das Stück 
zu 80 h erhältlich in Apotheken, Drogerien, Parfümerie- und 
allen einschlägigen Geschäften. — Desgleichen bewährt [ich 'Berg, 
mann's Liliencreme „ M a n e r a "  wunderbar zur Erhaltung 
zarter, Weiher Damenhändel in Tuben zu 70 h überall erhältlich.
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I Josef §uthse, (Daidhofen % V., Unt.Stadtpl.4l

Wiiidliot'vn it. (1. Ybbs, Ploiikerstrasse Nr. 7. 

Separierter Serviersalon.
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nächst dem Postainte. Telephon Kr. 30.

seit40 Jahren an ikrSpiize
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den besten Ruf.
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un tl Trauben M ühlen, *1 rauben-Rebler, AbbecrmasvLinen etc.

Ueter 700 Medaillen und erste Preise etc.

P H .  M A Y F A R T H  &  C o
Spezial fn b rik

fü r  M aschinen zu r W eingew innung und Obst Verw ertung

W ien I I . ,  Taborstrasse 71.
1500 A rbe ite r. V e rtre te r erwünscht.
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b a m im m ti

I. titoiHMener Kflse-, Salami-, Südfrüchten-, 
Spezerei- und Belikniessenhontiluns

Eil $rßS. Reichhaltiges Lager von: Eü tißtüji.Reichhaltiges Lager von:

Käse, Saicmi, Südfrüchten u. Spezereiwaren. Feinste Tafel- o. Olivenöle. 
Fleisch-, Fisch-, Frucht- und Gemüse-Konserven. Prager Schinken.

In - u. ausländische Weine (Bodegu), Champagner, feine Liköre, 
Rum, Kognak. Feinste Theesorten. Schokolade, Kakao. Kanditen. 
=  Niederlage der Kaffee-Großrösterei „flu  Mikado“ .

ES

hrl. Preisliste gratis und franko. B

I B B S B S S B S S H ^

STEINMETZMEISTER

SPITALGASSE 19.

Beilellungen werden bestens und Ichnclillens ausgeführt.
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Filialen in W ien :
I .  W ipp lin ge rs tr. 28 — I. K ä m tn e rin g  1, vorm . Leopold La n g e r —
I. S tu b v iir in g  14 — S tock-im -E isen p la tz  2 (vorm als A n ton  C zjze lt)
I I .  PraterstrasBO 67 — I I .  Taborstrasse 18 — IV .  M argare tenstr. 11 
V I I .  M ariahilfera trasBe 122 — V I I I .  A lserstrasse 21 — IX .  Nuss- 
(lorlerstias.se 10 — X . F avoritenstrasse 65 — X I I .  M c id lin g e r

Ilaup ts trasse  3 — X V I I .  E lte rle in p la tz  4.

K K. PRIV.
F ilia len :

B rü ck  a. d. M u r, B udw cis, F rcuden tha l, Göding, G raz, Ig lau , K lo s te r­
neuburg, K rakau , Krem s a. d. Donau, K rum mau i. B „  Laibach, 
L un denburg , M ährisch-T rübau , N eunkirchen , S ternborg , Stockerau. 

W aidhofen a. d. Ybbs, W ieuer-Ncustadt.

allgemeine Verfiefirsßanfi
Filiale Waidfiofen a. d. 2J6bs, Gßerer Stadtplatz 9Zr. 33
Postsparkassen-Konto 92.474.

Oest.-Ung. Postspark. Konto 28.320.

A k t i e n k a p i t a l  K 42,000.000.

Ankauf und Verkauf von Wertpapieren zum Tageskurse. 
Erteilung von Auskünften über die günstigste Anlage von 

Kapitalien.
Lose und Promessen zu allen Ziehungen.
Provjonsfreie Einlösung von Kupons. Besorgung von Knpon- 

bogen, von Vinkulierungen, Versicherung gegen Verlosungsverlust, 
Revision verlosbarer Effekten.

Belehnung von Wertpapieren zu niedrigen Zinssätzen.
Uebernahme von offenen Depots: Die Anstalt übernimmt 

Wertpapiere jeder Art, Sparkassebtichcr, Polizzen, Dokumente in 
Verwahrung und Verwaltung in ihre teuer- und einbruchsicheren 
Kassen.

Vermietung von Schrankfächern, die unter eigenem Verschluß 
der Partei stehen, im Panzergewölbe der Bank.

Jahresmiete pro Schrank von K  12'— aufwärts.
Spareinlagen gegen Einlagebücher: Verzinsung bis auf weiteres 

4% . Die Verzinsung beginnt bereits mit nächstem Werktag. Für 
auswärtige Einleger Postsparkassen-Erlagschcine zur portofreien 
Leberweisung. Die Rentensteuer trägt die Anstalt.

Uebernahme von Geldeinlagen zur bestmöglichen Verzinsung

im eigenen Hause.
Telegramme: Verkehrsbank Waidhofen-Ybbs. 

Z E N T R A L E  W I E N .

Interurb. Telephon Nr. 23.

R e s e r v e f o n d  K 10,000.000

in laufender Rechnung. T  ü g l i e li e V c r z i n s u n g, das heißt, 
die Verzinsung beginnt bereits mit dem nächsten Werktag.

Zweck und Vorteil des Kontokorrents: der Einleger über­
gibt der Bank seine überschüssigen Gelder, Tageslosungen, ein­
gegangenen Außenstände, Kupons, Schecks usw. zur Gutschrift 
und Verzinsung, wogegen die Bank Zahlungen an den Einleger 
oder an dritte Personen prompt leistet Infolge täglicher Verzinsung 
und j e d e r z e i t i g e n  B e h e b u n g s r e c h t s  können Gelder auf 
d ie  k ü r z e s t e  Zeit zinsbringend angelegt werden.

Aut Verlangen Ausfolgung eines Scheckbuches. Der Konto­
inhaber leistet seine größeren Zahlungen nicht bar, sondern mit 
Scheck, welchen der Empfänger bei der Bank einkassiert. P o s t ­
e r l a g s c h e i n e  zu p o r t o f r e i e n  E i n z a h l u n g e n  s t e l l e n  
w i r  g e r n e  z u r  V e r f ü g u n g .

Einkassierung von Wechseln, Ausstellung von Schecks, An­
weisungen und Kreditbriefen auf alle Haupt- und Nebenplätze 
des In- und Auslandes.

Geldumwechslnng, Kauf und Verkauf von ausländischen Gold- 
und Silbermünzen, Noten, Schecks, Devisen zu günstigen Kursen.

Erteilung von finanziellen Auskünften kostenlos.

Einzahlungen und Behebungen können vormittags und nachmittags während der Kassastunden von 8 bis 12 und 2 bis 5 Uhr erfolgen. An Sonn- und Feiertagen
geschlossen.

Uebernahme von B örsenaufträgen fü r  sämtliche in - un d  ausländischen Börsen.
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den städtischen Forsten am Buchen- und Krautberge 
20.800 Meter Promcnadewege angelegt und auf denselben 
zahlreiche Sitzgelegenheiten sowie sieben Unterstandshüttcn 
geschaffen. Das Wetterhäuschen am Oberen Stadlplatz, 
dieIubiläumsallee in der Pocksteinerstraffe sind Schöpfun­
gen des Vcrschönerungsvereincs, der auch noch viele 
Baumpflanzunacn in den Straffen der Stadt vornahm 
und zahlreiche Ruhebänke in den Anlagen aufstellte. Bei 
der großen Ausdehnung der Wcganlagcn sind natürlich 
die Auslagen für Erhaltungsarbeiten ganz bedeutend; die­
selben betrugen z. V. im letzten Vereinsjahre 3600. K. 
Der vor zwei Jahren beendete vier Kilometer lange 
„Höhenrundweg" auf dem Buchcnberge kostete dem Ver­
eine über 6000 K. Derselbe erhielt im Vorjahre eine 
Abzweigung zum Gasthaus „Grasberg" bei einem Kosten­
aufwands von 800 K und heuer eine Fortsetzung bis zum 
Gipfel des Buchcnberges. Diese verursachte dem Vereine 
1600 K  Auslagen für die Wegaushebung. An eine Be­
sandung des Weges kann leider noch nicht geschritten 
werden, da die Kasse des Vereines vollständig erschöpft 
ist. Es ergeht daher an die P. T.^Sommergäste die 
herzliche Bitte, durch Zuwendung von Spenden dem Ver- 
schöncrungsvercinc cs zu ermöglichen, daff der schöne und 
angenehm zu begehende Weg zum Gipfel des Buchen­
berges bald befandet werden kann und der Verein in die 
Lage versetzt wird, auch für die Erhaltung und Ausge­
staltung der übrigen Weganlagcn zu sorgen. Alle Spenden 
werden in der Fremdenliste ausgewiesen.

* Zum 64. Geburtstage Ottokar Kernstocks. 
Donnerstag beging ein braver Kämpe für unsere deutsche 
Sache, ein echter gottbegnadeter Poet, auf einem stillen 
Bergschloß im,grünen Wechselgau sein Wiegenfest: Ottokar 
Kernstück ist 64 Jahre alt. Alt, das ist ein böses Wort 
und will gar nicht auf jenen Sänger paffen, dessen lebens­
frische Lieder voll sind von echter Iugendlust. Es ist ein 
eigener Ton, ein echter deutscher Klang in seinen Liedern, 
bald klingendes Edelmetall, bald wieder ein Klingen von 
Erz und Stahl, überall, echte, gesunde Poesie, die vom 
Herz zum Herzen spricht. Ein katholischer Geistlicher 
und ein deutscher Dichter! Manch Engherziger wird 
darüber den Kopf schütteln. Aber wer sich fern von jeder 
Parteipolitik ein Urteil bilden wird über jenen Künstler, 
der aus eigener Kraft groß geworden ist, der abseits 
stand von jeder Preffclique, der nie die Reklame für sich 
hatte, der wird zugeben müssen, daff von den Besten 
unserer Zeit Kernslock einer ist, dessen Werke, die nicht 
der Mode und des Zeitgeschmackes halber geschrieben 
wurden, den ganzen modischen Plunder und Kram unserer 
Tage weit überleben, die auch nach Jahrhunderten ihren 
Wert beibehalten werden. Seine „Wehrhaft Nachtigall", 
sein „Aus dem Zwingergärtlein", sein „Unter der Linde", 
sein „Aus der Fcstenburg" und „Die Turmschwalben" 
gehören zu den deutschesten Büchern unserer Zeit. Sie 
muten einem an wie ein frischer Waldguell, der jedem 
müden Wanderer auf dem Lebenswege köstliche Labe beut. 
Die echten deutschen Gestalten, die einem daraus entgegen­
treten, erquicken Herz, und Seele. Hühnenhafte Recken 
aus deutscher Vergangenheit stehen auf und ziehen vor­
über und haben Fleisch und Blut, sie leben und haben 
eine Seele. Und wir leben mit ihnen! W ir lauschen 
dem „Teutschen Reuterlied von Sankt Jörg dem stummen 
Reitersmann" und beten mit dem Heerhaufen mit: 
„Sankt Michael, salva nos". Das edle Waidwcrk hat 
in ihm seinen Sänger gefunden:

Der Wald ist Gottes Tempel 
und Priester wer ihn hegt.

M it welch edler Reinheit singt et von der Minnelust 
und Leid 1 Nach den Minnesängern hat vielleicht keiner 
so schön und so echt gesungen. Und wie schildert er uns 
Scholaren und Vaganten! Alles durchzogen von so guter 
volkstümlicher Art, daß sie vom wirklichen Volksliede 
gar nicht zu unterscheiden sind. Wo anders wieder ist 
behaglicher, deutscher Humor, gleich einem Edelsteine in 
purem Golde eingebettet. Jeder kennt die Geschichte
von den Weinmördern und jene von dem Drachen, der 
in seinem giftigen Pfühle grimmen Liebesschinerz litt. 
Elfen und Kobolde zauberte er an uns vorüber. Ein 
getreuer Warner ist er, der die Deutschen zur Eintracht 
mahnt. Was der Dichter als Mensch ist, wissen seine
Pfarrkinder zu sagen, die ihn segnen für all die Wohl­
taten, die er ihnen erwiesen. Jeder, der das Glück ge­
habt hat, auf der Festenburg nur wenige Stunden als 
Gast des Burgherrn gewesen zu sein, wird einen unaus­
löschlichen Eindruck von jenem schlichten Manne mit dem 
treuen, deutschen Herzen mit sich heimgenommen haben. 
Er wird in ihm das Ideal des deutschen Geistlichen sehen 
und wird empfinden, daß das Gleichnis vom guten Hirten 
an ihm zur Wahrheit geworden ist. Wäre nur ein Teil 
unserer Geistlichen von seinem Geiste erfüllt, wie
anders stünde Oesterreich da, wie viel Unheil wäre
aus der Welt geblieben. W ir wissen alle, daff er 
wegen seiner Gesinnung mit seinen geistlichen Borgesetzen 
manchen Strauß gepflückt haben wird und doch ist unser 
junger Vierundsechziger immer der Alte geblieben. Darum 
hat sich eine Gemeinde von Getreuen um ihn gesammelt, 
die stetig wachsen wird, bis sie das ganze deutsche Volk 
umfaßt. Viele Ehren sind ihm schon zuteil geworden, doch 
die schönste soll ihm setzt von einem Kreist von Studenten 
bereitet werden, die zu einer Schulvereinsortsgruppe zu­
sammengetreten sind, die seinen hehren Namen trägt. Wie 
Bienen sind sie ausgezogen, zu sammeln, um unten am 
Grenzwall, an einem bedrohten Punkte deutscher Erde, 
in Pößnitz bei Marburg, eine deutsche Schule zu erbauen,

gleich einer stolzen Zwingburg, die das deutsche Land vor 
der heranbrausenden slavischen Flut schützen wird. Diese 
Schule soll den Namen Kernstücks tragen. Wohl haben 
wir bereits viel zusammengetragen, aber es genügt noch 
nicht, die Kosten des Baues zu decken. Darum wollen 
wir alle bitten, denen seine hehre Muse Erheiterung, Labsal 
und Trost war, sie mögen heute frohen Mutes ihr 
Scherslein beitragen und sich eingedenk sein, daff sie mit 
der Ehrung eines echten Künstlers eine Förderung der 
deutschen Sache verdienen. Hebers Jahr, zum 65. Ge­
burtstage Kernstücks, wollen wir dann den Grundstein 
zur Kcrnstockschule legen.

* Schießresultatc der Feuerschützengesellschaft.
14. Krankschießen am 22. Juli.

1. Tiefschuffbest Herr 93. Hrdina sen. mit 161'/- Teilern
2. „ „  A. Rasch „ D l
3. „ „ L. Smrczka „ -194 „
4. „  „  L.Mayr-Buchbergcr „ 225 „

K r e i s  P r ä m i e n :
In  der 1. Gruppe Herr 93. Hrdina sen. mit 40 Kreisen
„ „ 2. „  „  C. Mimra „ 35 „
» « 3. „  „  91. RaW „  34 „

Große Annenfeier am Grasberg. Sonntag,
den 28. Juli, um 2 Ilhr nachmittags, sinket in Frau 
Antonie Hochbichlers Gasthaus am Grasberg eine große 
Annenfeier statt.

Verschönerungsverein 2)bbsitz. Wegen un­
günstiger Witterung muffte das für den 21. Ju li geplante 
Wiesensest verschoben werden: dasselbe findet am Sonn­
tag, den 28. Ju li statt.

* 2)bbsttz. ( Bü r ge r r nc i  st erwählen. )  Am 
25. d. M. fand in Bbbsitz die Wahl des Bürgermeisters 
und der Gemeinderäte statt. Als Bürgermeister wurde mit 
14 von 15 Stimmen Herr Franz Germershausen wieder­
gewählt. Als erster Gemeinderat wurde Herr Dr. Ernst 
Meyer, als zweiter Herr Leop. Schrottmüller, als dritter 
Herr Ludwig Greul und als vierter Herr August Wagner 
gewählt.^— In  Haselgraben wurde Bürgermeister Herr 
Johann Stockner, in Schwarzenberg Herr Leop. Stockn« 
wiedergewählt. In  Maisberg lehnte der frühere Bürger­
meister Herr Leopold Rieß eine Wiederwahl ab und es 
wurde für ihn Herr Ludwig Wies«, Reidl, gewählt.

* Opponitz. ( E l e k t r i z i t ä t s w e r k . )  Nachdem 
der Bau des Beleuchtungsnetzes und der Hausinstallationen 
anfangs dieses Monates begonnen hat, sieht man täglich 
neue Fortschritte. An dem fertiggestellten Teil des Orts­
netzes sind bereits die Installationen Schönauer, Moser, 
Wickenhauser, Stockreitcr und einige Straffenlampcn an­
geschlossen und hat jedermann die größte Freude an dem 
hellen Schein der neuester, Metalldrahtlampen. Als 
Stromquelle dient zur Zeit ein im Hammerwerk des Herrn 
Adalb. Schönauer errichtetes Glühstromprovisorium, wel­
ches so lange im Betriebe bleibt, bis das von Herrn 
Ing. E. Wohlrab erworbene Mühlenanwesen für Zwecke 
des neuen Drehstrom-Elektrizitätswerkcs ^ausgebaut ist. 
M it dem Aus- und Umbau ist Herr Stadtbanmeistcr 
Deseyve in Waidhosen betraut worden und dürfte das 
Werk im Monat Oktober voll im Betrieb sein. Die Be­
völkerung unserer Gemeinde steht dem neuen Unternehmen 
sehr vertrauensvoll gegenüber, da Herr Ing. Wohlrab 
seinen Versprechungen in jeder Weise nachgekommen ist. 
Unsere beliebte Sommerfrische hat mit dem neuen Elek­
trizitätswerk einen wesentlichen Hilfsfaktor gewonnen.

* St. Leonhard a. W . < G e m e i n d e a u s s ch u ß- 
mahlen. )  Die hier am 14. d. M . stattgefundenen, 
unter besonders hitzigem Wahlkampfe vor sich gegangenen 
Gemcindeausschuffwnhlen ergaben folgendes Resultat: 
Leopold Schulter, Wirlschaftsbesitzer, Konrad Wagner, 
Hausbesitzer, Johann König, Wirtsckaftsbesitzer, Laurenz 
Straffer, Oberlehrer, Franz Bnba, Josef Rumpl, beide 
Wirtschaftsbesitzer, Stefan Hinterdorfer, Hausbesitzer Ignatz 
Wagner, Jakob Katzensteiner, Michael Preiler, Johann 
Schüller, alle vier Wirtschaftsbesitzer: als Gemeinderäte 
die Herren Josef Buxhofer, Friedrich Preiler, Peter Bö­
sendorfer, Paul Köstl, Engelbert Maderhau« und Leopold 
Erndl, sämtliche Wirlschaftsbesitzer, als Ersatzmänner. Die 
Bürgermeisterwahl findet Sonntag den 28. Ju li statt.

Äuo  Am ßc I r t i  und Um grduns-
** Allhartsberg. (Viehmarkt . )  Am 22. Ju li 

fand hier bei strömenden Regen der diesjährige Sommer- 
Hornuiehmarkt statt. Trotz des ungünstigen Wetters war 
die Beteiligung eine sehr rege und herrschte große Kauf­
lust vor. Der Auftrieb, ca. 200 Stück, meist Ochsen, war 
etwas schwächer als sonst.

** M auer - Oehling. <L eichenbegängni s. )  
Die allgemeine Trauer, in die der plötzliche Tod des im 
70. Lebensjahre stehenden Franz Kirchweger, Realitäten- 
und Kunstmühlenbesitzer in Mauer-Oehlrng, Ehrenmitglied 
der hiesigen Feuerwehr, Mitglied des Deutschen Schick 
Vereins usw., die hiesige Bevölkerung versetzte, fand bei 
dessen am Montag den 22. d. M . nachm. stattgefundenen 
Leichenbegängnisse beredten Ausdruck. Am Leichenbegäng­
nisse nahmen trotz des schlechten Wetters zahlreiche Ver­
eine und Personen teil. Als der Sarg ins kühle Grab 
versenkt wurde, erdröhnten drei Pöllersalven, da der Ver­
storbene den Feldzug 1864 mitgemacht hatte.

— (Sommer  f e st.) Am Sonntag, den 28. d. M., 
nachmittags 3 Uhr veranstaltet die hiesige Feuerwehr im 
Vereine mit der hiesigen Ortsgruppe des Deutschen Schul- 
vereines auf der Urlinsel in Oehling ein Sommerfest,

welches nach den Vorbereitungen zu urteilen, sehr schön 
zu werden verspricht. Für Volksbelustigungen ist reichlich 
norgesorgt, wie z. B. Japanisches Eierlousen, Tiroler­
stechen, Glückshafen, Gondelfahrer, usw. Der Turnverein 
Iahn" aus Amstelten veranstaltet ein Schauturnen und 
abends dann einen Fackelreigen. Wahrend des Festes 
wird die StadtKapelle Arnstctten konzertieren. Als 
Sehenswürdigkeit ist ein lebendes Kalb mit sechs Füßen 
zu verzeichnen.

** Ie ille rn . (Geme i ndewa  H l.) Bei der hier 
vor einigen Tagen stattgehabten Gemcindeausschußwahl 
wurden folgende Herren gewählt: Im  3. Wahlkörper:
Die 323bs. Joses Feigl, bisher Bürgermeister, Anton Maisch­
berger, Josef Schachner, Karl Birringer und -Stefan Lehnet; 
als Ersatzmänner: Mathias Brunner und Josef Ber-
baumer. Im  2. Wahlkörper: Die Wb s. Stefan Handl- 
bichler, InsefLalschenberger, Karl Frank, Johann Schwand! 
und Joses Grubbauer; als Ersatzmänner: Johann Hagler 
und Stefan Bruckbäck. Im  1. Wahlkörper: Die 933bf. 
Leopold Harmberger, Josef Ebner, Joses Brandstetter, 
Ferdinand Hohenberg« und Johann Jandl; als Ersatz­
männer: Johann Grubenschweiger und Johann Wafer.

J u s  W eyer und Umgebung.
*] W eyer. (Schützenverei  n.) Bei dem vierten 

Kranzetschießen, welches am 21. d. M. auf der hiesigen 
Schießstälte stattfand, wurden 475 Schüsse abgegeben. 
Leider war die Beteiligung der dem Schützenverein Weyer 
angehangen Mitglieder eine laue, doch waren dafür viele 
Gäste — Sommerfrischler aus Wien — anwesend, wovon 
einige sich mit regem Interesse an dem Schießen beteiligten 
Beste gewannen unser unermüdlicher Schieß'tandverwalter 
Herr Georg Blavier (365 Teiler) ebenso das Industriebest 
mit dem schlechtesten Zehner <1189 Teiler.) Das Kreis­
best gewann Herr Anton Anger« ans Wien. Das nächste 
Krankschießen findet am 4. August statt.

*  —' (Sommer f r i sche. )  Der Fremdenverkehr ist
jetzt im vollen Gange. Tagtäglich erscheinen neue Gäste 

meist aus Wien — und viele Durchreisende. Die 
Sommerwohnungen sind fast alle besetzt. Es sind 148 
Parteien mit 483 Personen angemeldet. Wenn sich der 
Verkehr noch steigert, was voraussichtlich eintreffen wird, 
so ist kein Zimmer mehr zn haben. Es ist daher sehr 
begrüßenswert, daß sich eine rege Bautätigkeit entwickelt 
um die Wohnungsnot zu beheben. Nun sind auch heuer 
tatsächlich 6 Neubauten von Villen zu verzeichnen und 
dem Vernehmen nach sollenweitereDillenbauten bevorstehen. 
Deshalb hat sich unter dem Vorsitze des Bürgermeisters 
Albert Dunkl ein Komitee gebildet, welches sich zur 
Aufgabe gestellt hat, für die ebenen Felder — das zu­
künftige Villenviertel — einen Bauregulierungsplan an­
zulegen und die für unseren Ort schwierige Kanalisierungs- 
srage zu studieren.

A us G ölU ing und Umgebung.
**] Göstling. (Deut scheHei mat .  Hochkaar-  

aus f l ug . )  Sonntag den 11. August' veranstaltet die 
Ortsgruppe des Vereines „Deutsche Heimat" einen Aus­
flug auf das Hochkaar unter der Führung des Obmannes 
Dr. Stepair. Samstag vorher Begrüßungsabend der aus­
wärtigen Teilnehmer in Göstling. Sonntag 7 Uhr früh 
zu Fuß, '79 Uhr mit dem Wagen bis Kotberg, Aufstieg 
über das Alpl zum Schutzhaus, Ankunft daselbst */sl2 Uhr 
daselbst 12 Uhr einfaches Mitlagmahl. Der ganze Sonntag 
wird hier verbracht bei Steirermusik und Vorträgen. Für 
Speisen und Getränke ist bestens zum Selbstkostenpreis 
vorgesorgt, ebenso für Bedienung. Nächtigung im Schutz­
hause und 2ilmhütten. Montag frühzeitig Aufstieg zum 
Sonnenaufgang zur Spitze, hernach Abstieg nach Lassing 
oder Wildalpen. An unsere lieben Mitglieder ergeht die 
herzliche Einladung zur Teilnahme. Anmeldungen sind 
bis längstens 6. August am Dr. Stepan, Göstling, zu
richten, unter genauer Angabe, in welcher Art die Teil­
nahme erfolgt und besonders wegen Nächtigung. Deutsche
Gäste herzlich willkommen.
Fortsetzung der örtlichen Nachrichten in der vier­

seitigen Beilage.

I KINDER I 
RIEHL

Säuglinge. Rekonvaleszenten. M a g e n k ra n k e .
E nthä lt- b e s te  A lp e n m ilc h  

Broschüre Kinderpflege gratisouren NESTLE
W i e n  i.. B i b e r s r r a s s e  u

Vermischtes.
Das Wunderkind. In  einer englischen Zeitschrift 

lesen wir folgende lustige kleine Geschichte aus dem Leben: 
Die Eltern sind auf ihr kleines Mädchen schrecklich stolz, 
und als sie bei einer erlesenen Teegesellschaft Freunde und 
Bekannte als Gäste bei sich sehen, rühmen sie den auf­
geweckten Sinn, die scharfe Beobachtung und die Klug­
heit ihres Kindes. „Also Alice kann wirklich fast alle 
Menschen nachahmen. Komm doch einmal her, Liebling, 
tu doch einmal, als wärest du jetzt das Dienstmädchen." 
Und stolz kommt die kleine Alice, verbeugt sich vor den 
Gästen. ^„Darf ich Ihnen noch eine Tasse Tee einschenken, 
gnädige Frau?" fragt sie höflich und zu der zweiten Dame
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bemerkt sie aufmerksam: „Darf ich Ihren Stuhl nicht 
ein wenig seitwärts rücken, die Saune brennt hier etwas 
stark." Dann kommt aber die kleine Alice zu ihrem 
Papa und sie spielt ihre Nalle auch hier mit einer über­
raschenden naturalistischen Treue. M it der Miene brr 
Empörung weicht sie vor ihm zurück und mit entrüstet 
umschlagender Stimme ruft sie: „Bitte, lassen Sie mich 
las. Fassen Sie mich nicht an ! Ich fall Ihnen einen 
Kuh geben ? Wenden Sie sich dach an die gnädige 
Frau . . .!"  Fünf Sekunden später war das Wunder­
kind auffällig schnell ans dem Zimmer entfernt__

Der Dank des Mimen. In  badischen Blättern 
findet sich der „Frkf. Ztg." zufolge nachstehende Danksagung 
eines Schauspielers an die Einwohner oon Pfullendorf 
anläßlich feines Benefizabends: „Herzlichen Dank allen 
für die schönen Kranz- und Blumenfpenden, für die kost­
baren Halsbinden,Manschetten, Taschentücher und Hand­
schuhe, sowie für die in meinem kleinen Haushalt so 
verwendbaren Artikel in Kaffee, Tee, Zucker, Schokolade, 
für die Seite geräucherten Schweinespeck u. a. Ganz 
besonderen Dank den lieben Spendern der bei mir sonst so 
raren blau und grünlich schimmernden „bunten Lappen". 
Ich werde Pfullendorf bis an mein Lebensende in gutem 
Andenken behalten, und die Erinnerung an all die lieben 
guten Menschen wird mir stets ein Lichtblick meines Le­
bens in trüben Tagen fein." — So ganz ausgestorben ist 
die gute alle Zeiten demnach immer noch nicht.

Eine Bäuerin, die der Kaiser geküßt hat. 
Aus Budapest wird gemeldet: Bor einigen Tagen starb 
in Berespatak die 9(> Jahre alte Witwe des Bergmeifters 
Alerander Jakob. Die Matrone war eine begeisterte 
Patriotin und hatte samt ihrem Mann die Freiheitskriege 
mitgemacht. Als Der Kaiser in den Fünfziger Jahren 
des vorigen Jahrhunderts feine Rundreise durch das Land 
machte, unternahm er auch einen Ausflug zu der malerisch 
schönen Berggruppe der Dehonnata. Als der Monarch 
mit feinem Gefolge von bort zurückkehrte, hielt er Raft, 
bei welcher Gelegenheit dem Kaiser rumänische Tänze 
vorgeführt wurden. Plötzlich drängte sich durch die Suite 
des Kaisers eine dralle Szeklerin, die in der Hand einen 
Teller mit dampfendem Fleisch hielt. Sie trat vor den 
Monarchen und bat ihn, von dem Szekler Braten zu kosten. 
Der Kaiser streckte lachend seine Hand nach dem Bauern- 
messet aus und schnitt sich ein Stück von dem duftenden 
Braten ab, der ihm so gut mundete, daß er mehr als die 
Hälfte verspeiste. Die Bäurin reichte dem Kaiser hierauf 
aus einem Kruge ein Glas frisches Wasser, das der Monarch 
austrank. Der Kaiser zog die Bäuerin ins Gespräch, die 
ihn bat, er möge auch das Szekler Land besuchen. Schließ­
lich wollte der Keifet sie beschenken, doch die Bäuerin wies

das Goldstück mit den Worten zurück, daß eine Szekler 
Frau von ihrem Gaste niemals Geld annehme. Dos Ber­
halten bet Frau gefiel dem Kaiser so sehr, daß er sich 
zu ihr neigte und sie auf die Stirne küßte. Die Bäuerin 
erzählte in ihren späteren Tagen gern, daß sie der Kaiser 
geküßt habe.

Schönheitspflege am Waschtroz. „Wenn du 
schön bleiben willst, so wasche deine Wäsche selbst!" M it 
diesem Losungswort hat ein hervorragender Arzt, Dr. David 
Paulfon, kürzlich die Aufmerksamkeit der vornehmen 
Amerikanerinnen auf sich gelenkt. Dr. Paulfon sprach 
als Hygieniker, als ,'Schönheitsdoktor" und empiahl 
gesunde Körperübungen — über dem Waschfaß! „W a­
schen Sie eigenhändig Ihre Sachen" verordnete er, und 
machte damit auf die unter feinen Hörern anwesenden 
Frauen sichtbaren Eindruck. Die Rebe wurde in ganz 
Amerika sofort bekannt, und viele Damen der Chikagoer 
Gesellschaft scheuten nicht die Reife von hundert Meilen 
nach Winona Lake, um jenen Weisen, der für den Erfolg 
seiner neuen Verordnungen sich „verbürgt", persönlich zu 
befragen. — Der kleine Ort war plötzlich von Modedamen 
überflutet, die alle von dem brennenden Wunsche beseelt 
waren, ihre Reize zu vervollkommnen, und den Arzt be­
stürmten, ein Training - System aufzustellen. Infolgedessen 
organisierte er „Wafchfaßkurfe", und die Einwohner von 
Winona Lake wurden durch den Anblick ergötzt, junge 
und alle Damen einträchtig und voller Eifer übet das 
Waschfaß gebeugt ober auch damit beschäftigt zu sehen, 
ihre Wäsche zu stärken, zu plätten usw. — Wie lange diese 
Wäscherei - Begeisterung vorhalten wird, ist allerdings 
problematisch ; gegenwärtig aber durchziehen Seifendüfte die 
Luft von Winona Lake, und der Arzt „ dri l l t" feine 
„ Patienten

Das mißtrauische Fritzchen. Ein Leser schickt 
uns folgendes „wahres Gefchichtchen": Fritzchen will gar 
nicht einschlafen und bittet: „ach, Muttes, bleibe doch bei 
mir, ich fürchte mich so!" Mutter: „  Du weißt, daß ich 
nicht bleiben kann, da der Vater und ich eben Gäste 
erwarten. Liege nur still und fürchte dich nicht. Der 
liebe Gott ist ja stets bei dir! " — Rach einer kleinen 
Weile schreit Fritzchen Zeter und Mordio. Die Mutter 
stürzt herbei und fragt: „Was ist denn los, Fritz?" Fritz­
chen < schluchzend): „Ich bin ganz allein! Der liebe Gott 
hat sich fortgeschlichen. "

M ehr als zwölf Monate lang hat, wie Lon­
doner Blätter berichten, eine alte Frau in Gateshead mit 
der Leiche ihrer Schwester in demselben Raume gelebt. 
Diese gruselige Tatsache kam erst jetzt infolge des Besuches 
eines Verwandten der alten Dame ans Tageslicht, dem 
auf fein Klopfen kein Einlaß gewährt wurde. Er holte

die Polizei, die die Tür aufbrechen ließ. I n  einem der 
Zimmer fanden sie das Skelett der älteren Schwester, 
bedeckt mit Nachtkleidern. Die jüngere war außerordent­
lich schwach und nicht imstande, irgend welche Inform a­
tionen zu geben, wie ihre Gefährtin gestorben fei, oder 
weshalb der Tod geheim gehalten winde. Die beiden 
Frauen waren vor Jahren wohlbekannte Damrnfchneider- 
innrn. die zahlreiche Angestellte beschäftigten. Die Schwestern, 
deren Raine Rrill ist, find beide über 70 Jahre alt ge­
wesen. Als sie älter wurden, siel eine Kunde nach dem 
andern von ihnen ab und vor einigen Jahren zogen sie 
sich bann gänzlich vom Geschäft zurück und lebten ziemlich 
zurückgezogen. Die ältere von beiden ist niemals von 
den Nachbarn vermißt worden. Ein Arzt, der die Leiche 
untersuchte, erklärte, daß tie tatsächlich nur ein Skelett 
fei, das mit einer dünnen Hautschicht bcbckl ist und 
daß der Tod vor mindestens einem Jahr eingetreten 
sein muß. Die überlebende Schwester wurde in ein 
Hospital geschafft.

Aus dem dunkeln Oesterreich. Aus Bielitz
meldet die „Osttauet Zeitung" : Dieser Tage hat in Biala 
die Inhaberin eines öffentlichen Hauses ihr „Geschäft" 
samt Hausbesitz an eine Nachfolgerin aus Wien übergeben, 
ujn sich in Würden und Ehren zur Ruhe zu fetzen. Sie 
hat ihr „öffentliches Haus" und die hiezu erforderliche 
Konzession in Biala vor drei Jahren um 120.000 K von 
einem Herrn Bergmann übernommen und jetzt um 2C0.OOOK 
an eine Frau Blechert ve.kauft, die den Rest der Kauf 
summe aus den Gefchäftsergebniffen bestreitet. Die Kupp 
lerin war die größte Steuerträgern in Biala. Bei ihren 
fünfzehn bis zwanzig „Pensionärinnen "erübrigtesiewöchent- 
Itch mehr als taufend Kronen und hinterlegte sie in der 
Sparkasse; sie tat auch „viel Gutes" für die — Gendarmen, 
denen sie alljährlich bei 500 K zuwendete. Daß solche 
Ueberfchiiffe möglich sind, erklärt sich durch die Tatsache, 
daß die von ihr gehaltenen Mädchen eine Tagespension 
von 25 K für eine schmale Lebensführung erlegen müssen. 
Die Sklavinnen schneiden an ihrem jeweiligen Standort 
immer mit Pensionsschulden ab und werden vom nächsten 
Abnehmer „ausgelöst" und bann weitergeschoben, bis sie 
— vom Westen kommend — in den östlichen Stationen 
gänzlich zugrunde gehen. Die Freuden haushalter erwerben 
Reichtümer und tauchen dann als Rentner in der „an­
ständigen" Gesellschaft unter. Bei dem Abschiedsfest ließ 
die Kupplerin den Champagner in Strömen fließen und 
am Schlüsse des Gelages kam es zu argen Ausschreitungen. 
Halbwüchsige Burschen erzedierten und bedienten sich der 
Weinflaschen als Geschosse, wobei mehrere Männer und 
Mädchen erhebliche Verletzungen davontrugen. Die Sicher 
heitsroache mußte eingreifen.

in schönerkage, bestehend 
womöglich aus 3 Z im ­
mern, Vorzimmer und 
Küche, zu mieten gesucht. 
Freundliche Angebote 

umgehend erbeten unter „Novembertermin" an die Verwaltung dieses Blattes. ’

J a b re s w o b n iro g
Amtliche Kurse der Wiener Körse

snach dem offiziellen Kursblatt) vom 2(> Juli 1912, mitgeteilt von der k. k. priv. allgemeinen Verkehrsbank, Filiale Waidhofen a. d. Hbbs.
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1% Rfat -November Reine . .
t.'Vn JLnner güli „
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ti°/o April O tlobn ,
Von v. 3 1860 zu fl 600- ö. W 4%

.  .  .  1860 .  ft. I 0 0 - -  .  .  4%
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Oefteneichifche (Solbrmte . . .
Rente in » tonrn-81.

(k lfrn b a b n  ^ ln a t# fd iu l»  
e r r f * r < ib u n # m .

IbrechiSbobn in E iiber . . . . 
liiabflbbobn m ®olb steuerfrei 
ranz 3 o(ef«bat)n in Siibec . . . 
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^cmStalbahn, Gm v. Jahre 1906 
mberg-Szernowitz-Iafly v. I .  1894 
adolfsbahn S ilber vom I .  1884

U o g a r  S ta ats s c h u ld

Ung. G o ld -R e n te ............................
*  Kronen-Rente ......................
,  Prämien-Lose fl. 100 . . .
*  „  fl. 60 . . .
,  Theiß-Lose.................................
*  ©rrnibentlafhmge-Cbliflationen.

Geld Ware (Selb Ware

A n d e re  o ffe n s t. A n le h e n

87 10 87 20 Bosnisches LandeS-Anlehen . . 87 2") 89 25
87 10 87 3 BoSn.-Herz. Gif.-Anlehrn Gm. 1902 96 36 97 .16
90 20 90 40 Donan-Reg.-Anlehen Gm. 1899 K9 ü0
90 20 BO 40 Wiener Bcrk.-Anlehen.Gm 1900 . 8 8  — 89 —

1660 (6 2 6  - Riebe rüst. LandeS-Gisenbahn Anleden
44«; - 458 Gnu 1903 88 35 90 36
«109 — «<18 — „  1906 «8 35 90 H5
313 — :;iO - Oberöst. LandcS-A.tlehen Gm. 1887 95 60 96 60

Steiermark. „  „  1906 88 60 89 60
Anlehen der Stadl Gzemvwitz Gm.

1908 4 i / , % ................................. 97 o0 98 50
Anlehen der Stadt Wien Gm. 1898 88 CO 8 6 )

.  .  .  .  .  1900 89 20 90 20
'.13 — 118 20 „  .  .  *  .  1902 90 40 91 40
b7 10 87 30 m m m m m 1908 89 20 90 20

Russische Rente 6%  . . . . 104 40 104 90
Bnlg. Rational bans 4> ',%  . . . 84 50 96 60

83 76 90 76
108 75 iH l 76 P fa n d b r ie fe ,  O b l ig a t io n ,  ic
92 76 93 76

Boden-Kredii allg............................... 91 60 92 50

93 30 94 00 Zentral-Boden Kredit Oe st. 60jührig 93 75 94 76

92 66 93 66 diiederöst. l'andeS-Hyp.-Anstalt 4% 91 — 92 -
94 20 96 20 0 1 f 92 — 93 —

92 76 93 76 Dtfl.-nng. Bank stfaubbr. In Kronen 94 40 96 40
81 — 90 -

89 60
88 20 89 20

E is e o d a d a - P r tn r . - V b l ig .

Lemberg-S,eniowitz-Jassy C. 4%  . 86 90 87 90
Südbahn ®. V r ' / l  FkS 500 . . 249 55 250 66

108 10 108 30 » Ve-Vio „  500 . . 248 76 249 76
8 6  96 87 16 Snlm lalbabnPrioriiülen . . . . 89 60 90 60

417 — 429 - Welser M a lb a b n ............................ ------- 87
209 60 216 50 UbbSIalbahn 6 m. 1896 . . . . 89 — 90 -
279 60 291 60 .  1902 . . .  . 89 - 9 0 -

87 - Lrisailer Kohlenwersi-Gelellsch. 1907 78 50 79 60

D iverse  Vosr.
Verzinslich.

Boden Kredit 1. Em. v. I .  1880 
<  .  .  .  1889

Donau Regnliernngs Los . . . 
Hllpotheken-Los ung. . . 
Serbische Prämien'Anlehen 2 % .

Unverzinslich

Dom banlos...................................
Kreditlos . : ..............................
E la ry lo S .................................. • . .
LaibacherloS......................................
Oest. K re nz lo S .................................
Ung „  • • • • • • ■
R udo lf-Lo s ...................................
Türkisches Eisenbahn Präm.-Anlehen 
Wiener Kom.-LoS vom Jahre 1874 
Gewinnstscheine Don:

1. B o d e n lo s ......................
2. *  ........................
Ung. Hyp.-Bank Los . . .

T ra o S p o r t -Ä k t ie u .

Donnu-Dumpsschifiohrir-SeleAchiisl
Ferbim m bi-Norbdahn......................
« aschnu-Oberbergerbabn . . . 
kemberg-Sjernowch.3 nssy S S . .  . 
ttm bfrg-» ltpor.-3 arooraro. 8. 6 . .
Ettmie-Ciienbabn @ tfffl[d)aft. . .
@ilbbabti'@efeCichaft......................
Ung. Westbabn (iHaab-Sran) . . 
Wiener LoknlbnhnLIliengesellschnfi .

(Selb Ware

276 60 284 60
2 4 — 2KB
2 2 U l 294 50
24 f 60 2 44 5
114 25 124 25.

28 41 32 40
4m6 — 4*7 —
1 8 0 - 2 *0 —
69 60 76 Mi
5 ! 26 59 25
34 — 40 —
8 2 - 88 —

239 55 242 55
490 — 602 —

61 — 6 7 -
71 — 81 —
36 75 41 75

1277 1282 —
4960 — 498) -

333 — 336 -
6 4 0 - 542 50
296 — 305 —
713 — 714 —
9 7 - 98 -

3 9 7 - —— —

230 240 —

Geld Ware

B a n k .A k tie n

Anglo-Oest. B a n k ........................... 331 40 :I.T> 10
Bankverein Wiener pr. Kassa . . 636 - j lR  —*
Bodenkredi'-Anstalt allg öst. . . 1284 — 1286 —
Kreditanstalt f. H n. G. Pr. Kassa 650 — 651 —
Kredilbnik ung allg........................... 853 60 954 50
Länderbank ön pr. Kassa. . . . 633 60 5.14 50
^Merkur- W A G ........................... 618 622 —
Oest ung. Bank................................. >085 — 2095 —
Unionbank........................................... 617 ' 6 IM 60
Berkehrsbank allgemeine . . . . 373 60 174 60

In d u s tr ie -A k t ie n
372 -

Bviirer Kohlenbergban-Gesellschaft . 768 — 770 —
Dynamit Nobel, Aktiengesellschaft .706 - 1 7 1 2 ..
Eisenbabn Wag-Leibgesellschaft . . 194 — 195 —
KvnigShoser Zementfabr.-Aktienges. . 397 - 4* KJ —
Montan üst. alpine ...................... 989 — 990 —
Prager EisenindustrieGesellschaft (171 - 3182 —
Rima . . . . . . . . 76 3 75 763 75
Sünmeringer Maschinen- n. Wag -F. 338 — 341 —
T r i f a i le r ........................................... *260 — 261 —
Türkische Tabakreqie-Ges pr. Kassa 3 3 7 - 338 —
Waffeufabriks-Gefellschaft öst. . . I0H6 — 1091 -
Wienerberger Ziegel- und Bau-Ges. 796 — 798 —

V a lu te n .

Kaiserl. Münz-Dukaten pr. Stück 11 US 11 40
„ Rand- m m * ' I I  36 11 38

20 Franks-Stücke pr. Kassa . . 1911 19 13
•20 Mark- „  pr. Stück . . . 23 65 23 69
Souvereigns *  *  . . . 24 05 24 09
Deutsche Reichsmark pr. M  lOO-Notrn 11/60 11780
Italienische Noten pr L 100- . 9165 94 «5
Rubel-Noten pr. R 100 pr Kassa 254 — 254 76
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Unterricht iui Mamerspiel
erteilt W in a  M u h . staatlich geprüfte Warner- 
lehrerin, Unterzell Zer. 30. B ll

6  R U M P E L , Ingenieur
Etablissement für Wassel versorgungsanlagen 

H a u p t ’m ' eau 
Wien VIII. Salzburg

Alserstrasse 23 Lasserstrasse II
. em p fivhJt s ich  z u r  U  b- rn ä h m e  a l le r  V o r ­

a rb e ite n , w ie :  B o h ru n g e n , S c h ü rfu n g e n ,
Q üeM pjm rseh lh  s im  gen , P ro je k t ie ru n g e n  n 
'B a u a u s fü h ru n g e n  v o n  : :

Wasserversorgungsanlagen
f ü r  S iä ü te ,. G em e in d e n , H o n  s c lia frsb es i zu n - 
gen, u n d  a l le r  A r te n  P r iv a i in - ta l la t io r v n ,  
so w ie  z u r  P ro je k t ie ru n g  >,. A u s fü h ru n g  von

Kanalisationen 
u. Zentralheizungsanlagen.

E in  la n g g e t-c h iilfe s  P e rson a l u nd  he t  • Re­
fe re n ze n  ü b e r m e h r a ls  G00 au - g  l i ih r te  
W asse r V e rso rg u n g « -A n ln g vn  d e r g : öst-ten _j, 
S tä d te  O e s te rre ic h -U n g a rn s  stehen  z u r  £  
V e r fü g u n g . ,  -

Erstmalige Gutachten und Interventionen in allen ein­
schlägigen Fragen erfolgen kostenlos. ::

1 Waidhofen a. d.Ybbs
Teidtpffc ?

t Stock Hobes W ohnhaus, im  p a r ­
terre große W er statte m it t)o f mit) 
Garten, nächst der Station „W -nd- 
Hofe» S tadt" b illig  jn  »ersaufen —  
Butterfabrik, Wie» XIV. Dieffenbach- 
gasse 5 3 .

beste
Vollmild)

von der 59

Meierei Clarybof.
Zustellung ins Hnns. 

Depot im Hotel Hieihninmer.

Zn verkaufen
V illa  Waldmeister in Waidhofen a. d. ^bbs, Poäi- 
steinerstraße 37, Eingang Niedmüllerstraße 5, samt 
Garten, 376 Quadratklafter Ausmaß, 6 Wohn­
zimmer, 2 Dienerzimmer, 1 Küche, 1 geschlossene heiz­
bare Veranda, 1 offene Terrasse, 1 Badezimmer, 1 große 
Speise, 3 Keller, 1 Gerätekammer, Hühnerstall und 
Hühnerhof, Wasserleitung, elektrisches Licht, Kanali­
sierung usw. usw. Nähere Auskünfte erteilen die 
Eigentümer im Hause selbst zwischen 11 und 12 Uhr 
vormittags an Wochentagen. 6 6

Wobnungsiafelo
m it folgendem W ortlau t find in der Druckerei 

Waidhofen a. d. Z2bbs 51t haben :
M ö b lie r te s  M itunter U n m ö b lie rte s  Z im m  r  

zu v v  m ir fe it. zu v in n e r n
M ö b iiv v t is  Zim in« r  m it  separiertem  E in ­

gang ZU v rr> iet> u.

Blochabmass ■
Büchel

a in d  s te ts  v o r r ä t i g  in  d e r

Druckerei Waidhofen a. d. Ybbs.

UrrmiUlunnerdt; 
des n. ö öodrrlsd uir - Anolch»ltes 

drr Sfttimtirk
.fachmännische Auskünfte und Durchführung 
sämtlicher 211 i 1 i t ä r a u g e I e g e n H e i  t e n.

§  u v e r k a u f e n !
Eine Brauerei m it 60 Zoch Landwirtschaft. 
E in  Gasthaus in einer beliebten Sommer- 

fiifche Südmährens.
Em  großes Gasthaus in einem Marktflecken 

iMderösterreichs.
Zw ei Gastwirtschaften (Bahnhof), auch zu 

verpachten.
Mehrere Bauerngüter verschiedener Größe, 

in der preistage von 5000 bis 8 0  0 0 0  K. 
Z  u k a u f e n  g e s u c h t :

Eine Tischlerei in niederösterr. provinzstadt. 
E in  herrcnschneidergeschäft in niederöster­

reichischer provinzstadt.
G e s u c h t  w e r d e n :

Deutsche Schlosser, Schmiede, Wagner, hut- 
i macher, Selcher und Bäcker. UeberaU 
i kleines Uebcrnahmskapital nötig.

Auskünfte erteilt der Bodenschu t z . Aus -  
f chnß der Südmaik für Dkiederösterreich in 

Wien, 8., Schlöffelgafse \\.

V o lk s b ild u n g s u e re in  ö n id h o ie n  i .  d.
■■■■ l a o a a iieeeBBeioBBaEBÄfflsee

mmm
m

U t M l ü a w l r a i
des Wiener Schriftstellers

MOHTÄPS
über

Oesterreich. Älpenbahnen
m 6. August 1912 im w ie  des Hotels 
„zum sold. Löwen“ in M o s e n  i/9 .

123 künstlerische Diapositive, von
Br. Fritz Benestti, later, Stfiilflwiif u.«.

Aus dem Programm des V ortrug :
K ulture lle  Entwicklung des S te yr-, S ie d e r- und Phyrngebiets. b  M it der Phyrnbahn  
von L inz an die Enns, b  Antike und G egenw art in S alzburg , b  S alzburg , ein 
S tück A ltösterreich, b  Poetische Studien aus der Gastein. b  E rinnerungen aus 
zw ei Jahrtausenden: Von den röm ischen Goldw äschern bis zum Tauernexpress, b  

Die südliche Rampe der Tauernbahn, b - S pitta l, M illstatt, V illach und M agenfu rt. b  

Letztes  deutsches Vorpostenland. b  Durch die K araw anken , b  Lyrische Nach­
denklichkeiten aus Veldes und W ochein. b  Von der Baca zum  Isonzo. b  Goerz 
und der Karst, b  T h a la t ta ! T h a la t ta ! b  S tre ifzü g s  im Golf von T ries t, b  M eran  
und der Edelvinschgau. b  O etztaler und O rtler B ;e rg i b  Zum  S tilfserjoch . b  

Obervinschgau. b  Das Inntal von der Resichensctfjdegg bis Landeck.

Anfang s Uhr abends. Anfang 8 W  abends.

ffabnfedwiscbes A telier

Sergius Faafer
Waiilbofen a. d.Y., Oberer Stadlplatz Z.

8preifi|iunden nun 8 Ulir früh bi» 5 Uhr nmhmillnge.
An Sonn- und cfricrlugen nun 8 Uhr früh hi* 12 Uhr mittag».

Atelier für feinsten künstlichen Zahnersatz
nach neuester amerikanischer Methode, vollkommen schmerz­

los, auch ohne die Wurzeln zu entfernen.
Zähne und Gebisse 

in Gold, Aluminium und Kautschuk, Stiftzähne, Gold- 
Kronen und Brücken (ohne Gaumenplatte), Negulier- 

Apparote.
Reparaturen, Umarbeitung 

schlecht passender Gebisse, sowie Ausführung aller in das 
Fach einschlägigen Arbeiten.

Mäßige Preise.
Meine langjährige Tätigkeit in den ersten zahnärztlichen 
Ateliers Wiens bürgt für die gediegenste und gewissen­

hafteste Ausführung.

Trinket
Kunz

Nährsalz
Kaffee

(seht mit Bohnenkaffee

JOSEF NEU“
beh. gepr. Steinmetzmeister

Amstetten, Wörtstrasse 3
G ra n its te in b ru c h b e a itz e r  in  Neuetadtl a. D.

empfiehlt sein reichhaltiges Lager 
von 10 0—1

Grabdenkmälern 
Schriftplatten etc.

aus a llen gangbaren Stein Sorten in 
schönster u m odernster Ausführung 

zu b illig e n  Preisen. ,

Schleiferei mit elektr. Betrieh
da. er n u r e i g e n e  Erzeugnisse, 

L ie fe ru n g  a lle r Gattungen j

Bauarbeiten i
wie

Q uader, Stufen, Rand­
steine, Pflasterw ürfel

usw. Ferners

Steinmetzarbeiten für Landwirtschaften
Z. B . P re aa te in e , O astre iben , Futter tröge.

W er B edarf bat, reraäum e n icht, P .e ia lis te  zu T«Bangen, - D M
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( f ' iu r  ftn » ) n r im t l l f t f ,  uo i l)er »och nie a u g , wa nd t e  B e l-a n d lu n g  und  eine beso, dere M is c h u n g  der tieften iS  ob flösse 
re in ö g lic h te »  f»' und, ei» A u t te re r fa tz iu it te l he> ;» fte llcn , daS fr ische r N a tu r b u t le r  iv ir s l ic h  fd f t  v v llk o u iiu e u  g le ich t.

» <> f  I II! II I S
«

w o r a u s  d i r s r r  » c i ia i t ig c  V n t tc r e r s a b  

s a u in irn g e s r tz t ist
w i r  im n m i  ih - ,  „Domino - Pflanzen - Margarine" — z u -

: L e t ig l ic h  n iiö frischem  3 c h m e tte ii » » d re in e n  P s ia » jo i f e t te n . B e a c h te n  T ie ,

n n c b firh r iib n i Z a h le »  :

'Meiner t r r l ta i  rnufl» d im rl» .Norreeör er
F .r ia  h l t v m iff V 'in ft V 'hl ,»rdpil>>

9 ?n liirbuO rr $ 1 S 28 28 3 233 231 3 1 -3 2
Dom ino . . . z i 1* 28 28 5 2 3 3 -2 3 4 3 1 -3 2

W i r  ve« b ü rge n  unS f ü r  vo l lkom m ene R e in h e i t  der ve iw e i id c tc u  R o hs to f fe ,  sow ie pe in l ich  saubere H»e,st>ll»ng und 
B e ip a c k u n g ,  s ios tp roben  w e ide n  a u f  W u n s c h  kosten los übe rsand t.

Georg Schicht A.-G.» Aussig.

?
F ü r  die H e rb s ts a a te n

wird

Thomasmehl „Sternmarke“
als b illig s te r and bew ährtester Phosphorsiiaredünger 

B te te  m it bestem E rfo lg  angewandt.

Thom asschlack«;

Der Stern auf Sack 

und Plombe bietet 

s ichere  Gewähr fü r 

reine unverfälschte 

Ware.

ö lJ ;'

Landwirte, vet la n g t bei Eurem  D ü ngem ittc l- 
L ie fe ran ten

Thomasmehl „S ternm arke".
Vor minderwertiger Ware wird gewarnt.

Die Frage nach der richtigen 
Taschenlatcrne

fü r Polizei-, Gendarmerie-, Forst-, Zo ll-, Sport- und 
Touristenzwecke w ar bis vor kurzem nicht gelöst. 
Die Laternen waren zu klein, ihre Brenndauer daher 
vö llig  ungenügend: außerdem waren sie fü r Dauer­
brennen noch nicht recht geeignet. -  Gustav Remus, 
Halle a. S., fe rtig t Elektro-Armeelaternen unter dem 
Namen „S tets bereit -  Hände frei -  M odell 1911", 
die berufen find, wirklichem Bedürfnis abzuhelfen. 
Die Armcelaterne „M ode ll 1911" fei deshalb emp­
fohlen, da Versuche eine w i r k l i c h e  B r e n n d a u e r  
von über 6 Stunden bei dem k l e i n e n  M o d e l l  
ergaben; diese Tatsache genügt, sie fü r Sport- und 
Touristenzwecke als recht brauchbar zu kennzeichnen. 
A ls  Bäder-Andenken-Artikel hat sich „M ode ll 1911" 
bereits einen recht guten R u f erworben. Weitere 
Versuche werden „S te ts  bereit — Hände fre i" auch 
in Sport- und Touriftenkreifen einen dauernden Platz 
sichern. -  Die Befeftigungsart ist vielseitig, im 
Knopfloch, am Gürtel, am Auto, am Fahrrad  usw., 
ausserdem läßt sich „M ode ll 1911" mittelst Patent, 
ficherung leicht anhängen, wo es noch wünschens­
wert erscheint. A u f das p r a k t i s c h e ,  b e q u e me  
u n d  b i l l i g e  Batterie-Abonnement fei besonders 
hingewiesen. Die Armeelaterne ist wert, daß sie bald 
allgemeinen Eingang findet. M a n  verlange Prospekt 
darüber Fn jeder S tadt w ird  ein Wiederverkäufer 

gesucht. 116

Ein Praktikant
wird sofort aufgenommen

in der Eisenhandlung des Friedrich Kroiss
in Amstetten.

I . Achtuni! .1
583

Mehl, Bels, Hülsenfrüthte, Feite
usoi. kaufen ?ie am besten und billigsten bei

herg Mr. 4 Fron; Koch Mehl*
Niederloge.

LwtisOfoer,Aro|Mei)
Zentrale für Pbotograpbie-ßedarf.

Ständiges Lager sämtliAer Neuheiten der pbotograpbisAen 
Industrie des ln- und Auslandes. Apparate der renommiertesten 

Fabriken zu billigen Preisen. —  FaAgemäsier Rat und 
Unterricht. —  Spezial-Prospekte auf Wunsch gratis und 290 

franko. —  Kulante Bezugsbedingungen. A
mm « ■ M i 1

A n  die geehrte B a u s fra a !
Böpiehe b it te :
Schützen Sie sich vor minder­

wertigem oder mit Zusatz ver­
billigtem Feigenkaffec: Ver­
langen Sie
Im p e r ia l - fe ig e n k a f fe e  
m it  der K ro n e !

Dieses echte, weltberühmte 
Wiener Erzeugnis entspricht 
am bestenJhrem Geschmack und 
Sparsamkeitssinn.

F ür größere D rte  Niederösterreich; v o n  

Direktion gut eingeführter h imischer k e b e n ; -  

Versicherung; Gesellschaft fü r D r i f i c h m m g ; .  

A b te i lu n g e n  m it und ohne ärztliche Unter­
suchung Bezirk;veitieter nesucht. Branche­
kenntnisse nicht erforder'.ch, da nötige I n ­
struktionen erteilt werden. —  Gefällige
(Offerten redegewa-i01er, repräsenlatioiis- 
fähiger Herren u r ' . r  Chiffre . .J ä a u p t « de r 
ZleKen riverb 7 * i ' *  an die Annoncen Espe- 
dilion g tu& o ff Ä lo lfe , W ien  I. t;on

^ a i i s !
Oöffentlicher Dank.

Für die vielen Beweise aufrichtiger und inniger Anteilnahme, 
die uns anläßlich des so plötzlichen Ablebens unseres geliebten 
Sohnes lind Bruders, des Herrn

L E O P O L D  W A G N E R
gepr. Zimmermeisters

zugekommen sind, fühlen w ir uns verpflichtet, unseren ticfstgefiihlten 
Dank auszusprechen. Insbesondere danken w ir für die vielen 
schönen Blumen- und Kranzspenden sowie für die überaus zahlreiche 
Beteiligung am Leichenbegängnisse.

A b e r nicht a lle  roten Pa- (Siiiiftiflct Geschiiflspostcii, mit hübsche».

kete sind tro p e r ia l- fe ig e n -  
kaflsee m it  der K rone h(itrf)
da bitte ich um Vorsicht und Vc= 
achtnngderSchntzniarleMone.

YBBSITZ, am 20. Juli 1912. Familie Wagner.

von L a n d iv ir ts c h s } fte n , R e a l i tä te n  m ul G e­
s c h ä fte n  a l le r  A r t  - J ln t lm  ra s c h e n  E r f  o lg  
oh n e  V e rm \X l\in g s g ^ e b ilh r  hei dem im In  u 
A u  lande w e r e r b n ite ten christlichen Fachblatte

N. Wr.ueneral-An/.eiger ZkL*.
- s .  T e l e p h o n  ( I n t e r u r b . ) 5 4 9 3 .
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Zah lrrlvhe D a n k- and Anerkennungssch re iben  von 
R ealtäten- und Oesehäftsbesitzem , B ürgerm eister 
ä"Cern und e tad  gemeinden fü r  e rz ie lte  E rfo lge . -  
A is W unsch uu n tg e lt l ic h - r  Be*u h Einern fachknn- 
(%gcn Beamten. Probenammern unter Bezug­

nahme ans d Bl. gratis. ;t>4

©affviilofut uiib grvhcin Dlagazi», wegen 
Todesfall zn verpachten oder mich mit 

geringer Anzahlung zn verkaufen.

Auskunft Waidhofen a/;i)bbs, 
Unterer Stadtplatz Nr. 13, 

1. Stock. 609

Trinket
Kunz.

Nährsalz
Kaffee

gemischt mit Bohnenkaffee.
F ü r die S d jriflte itung  ve ran lw o rllich : R udolf R l ü l l e r ,  lDaidhofen a . d. ybbs. Druck und Verlag der Druckerei Ges. m. d.h. lDaidhofen a. d. ybbs,


